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Die verſchiedenen Seelenrichtungen und Geiſtesbethätigungen haben ſich bei den Menſchen zum großen 
Theil nicht in gleich frühen Perioden, ſondern nach einander entwickelt. Dahin dürfen wir von den 
Seelenſtimmungen den Humor und deſſen Gegenſtück, die (religiöſe) Reue rechnen; dahin das Weiſſagen 
und Zungenreden (jenes auch noch in der Zeit der franzöfifchen Dragonaden — dieß auch jetzt bei den 
Irvingianern); von künſtleriſcher Anſchauung die Perſpective und Harmonie; dieſe alle mittelbarer oder 
unmittelbarer aus dem Chriſtenthum hervorgegangen. Aehnlich verhält es ſich mit dem Sinn für die 
Zeit und dem Begriff derſelben 2. Denn die förmliche Auffaſſung der Zeit verſteht ſich bei den Menſchen — 
oder den Völkern — nicht von ſelbſt. Schwach finden wir die Vorſtellung der Zeit nicht bloß bei der 
Jugend und den Menſchen geringerer Bildung, ſondern die Geſchichte zeigt uns Völker und Perioden 
der Völker, wo die Zeit wenig aufgefaßt ift?, Das Letztere trifft namentlich noch den Homer. Seine 
zeitlichen Beſtimmungen geſchichtlicher Dinge ſind im Weſentlichen nur ſchwach. Wie ſollte auch der 
einen ausgebildeten Zeitbegriff haben, dem beſonders für Bewegung und Bethätigung der Gegenſtände der 
lebloſen Natur, als Wolken, Sonne, Feuer, Gewäſſer, Erde, Winde und Stürme, aber auch der Pflanzen und 
Thiere göttliche Kraft nöthig iſt, dem der leibliche und geiſtige Menſch faſt nur eine von Göttern getriebene 
Maſchine iſt, dem alle Bewegung in der Welt nur in der Willkür der Götter liegt, ohne welche will 
kürliche Erregung Alles ruhen würde? So iſt auch die Ausſage des Zeitbegriffes erſt allmählig und in 
mancherlei Geſtalt in die Sprache gekommen, d. h. in beſondern Wörtern mit verſchiedenen Anſchau— 
ungen, und in der Form gewiſſer Wörter. 


I, Dieſe Abhandlung iſt urſprünglich ein Theil einer größern Arbeit; daher nicht nach allen Seiten vollftändig und gleich⸗ 
mäßig ausgeführt, Mangel an literariſchen Hülfsmitteln war dabei öfters empfindlich. 

2. C. Fortlage: Aurel. Augustini doctr. de temp. p. III. fagt: nemo inter omnes philosophos in „ex- 
plicanda temporis notione“ ad veritatem tam prope accessit, quam Aur. Augustinus, 

3. Leo ſagt z. B. Univ. Geſch. I. p. 52 ed. 2. „es ſcheint den Hindus in hohem Grade an jener verftändigen Kraft des 
Geiſtes zu fehlen, welchels o. geſchichtliche) Geſtalten in der Erinnerung in ungetrübter Eigenthuͤmlichkeit feſthaͤlt.“ Hierzu ſtimmt 
in ſprachlicher Hinſicht, was Curtius Sprachv. Beitr. I. p. 148 bemerkt: „der Inder ließ ſeine Formenfuͤlle unbenutzt“, d. h. 
bezüglich der Verbalformen fuͤr Zeitunterſchiede. — In gewiſſem Grade paßt dies auch auf die reichen Homer. Tempusformen. 
Aehnliches ſagt Lobeck Aglaoph. I. p. 312 von den Griechen: veteres Achaeos (sc. Homericos), qui laeti präesenti- 
bus, futurorum securi, prompti ad agendum, actorum immemores“ . .. p. 313 aber „nova meditamenta 
testatur poäsis lyricae paulo post Hesiodum increbescentis perfectio et philosophiae ortus et artium ele- 
gantiorum incrementa“, Plato Tim. p. 22 ff. fegt die Aegypter in der Zeitmerkung weit über bie Griechen, 
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Auch die griechifche Sprache hat eine Art Verbalreduplikation geſchaffen, die zwar eine Thätigkeit 
in Wiederholungen ausdrückt, dieſe Wiederholungen haben aber nach dem Willen der Sprache ihre 
Beziehung nur ſachlich auf einander, nicht aber auf unſer Bewußtſein, etwa in der Weiſe der Gleich— 
zeitigkeit mit unſerm Bewußtſein darüber (3. B. eu — woguigw). Dich iſt eine fachliche oder 
wortbildende Reduplikation, im Gegenſatz der andern, d. h. der formalen. Letztere hat auch eine Be— 
ziehung auf die Zeit und ſetzt die in einem Zeitwort liegende Thätigkeit und Wirkung zugleich noch in 
ein Verhältniß zu unſerm Bewußtſein über unſer, ſelbſt indirectes Afficirtwerden durch jene Thätigkeit 
(vergl. &i mit &porog wegen Anſchluß des Zeitfinnes). 

Die ungefähre Beſtimmung der Formen der beiderſeitigen Reduplikationen geht dahin, daß die 
ſachliche, vollere und mannichfaltigere Geſtalten hat (z. B. %% — t Tao — ., nor — ., 10 
— c.); die formale dagegen hat meiſt nur die kurzen Vocale 2“ und e und die Geſtalten zı und re, 
wovon die übrigen (, &, s') nur aus lautlichen oder begrifflichen Urſachen entſtandene Wechſelungen 
find. Die Formen mit » und e unterſcheiden ſich von einander wieder fo, daß die mit „ der Gegenwärtig: 
keit (d. h. Präſ. und nach Einer Seite betrachtet, dem Impf.) angehören und weſentlich nur ihnen 
verbleiben; die mit s aber der Vergangenheit“ (d. h. dem Impf. nach der andern Seite betrachtet, ferner 
den Aoriſten Prfetn., u. ſ. w.). 

Die geringfügige Geſtalt der griech. formalen Redupl. iſt nicht unwahrſcheinlich eine Entwickelung 
aus der ſtärkern fachlichen. Denn das läßt ſich folgern beſonders aus einer Form der Redupl., der f. g. 
attiſchen, die dem Gebrauche nach formal, dem Lautgehalte nach fachlich iſt. In ayroga iſt a/ zweifach 
gewichtiger, als re, weil 7e und ſchon ay 7 y, wie erhellt aus Wörtern wie s. Die Gleichheit 


4. urudouar bei Curt. I. c. p. 82 iſt keine Redupl. 

5. Wenn dieſe Art zum Theil durch eine oder mebrere andere Tempora beibehalten wurde, ſo kann man ſich nicht wundern, 
da es geſchab zur deutlichern Unterſcheidung von (möglichen oder wirklichen) ähnlichen Formen, oder weil fie „erſtarrte Spuren“ 
waren, oder aus ſonſtiger Urſache (z. B. dıdaoszw — dan, Bıßasw — Palo, arlınla — ardilw), dıddow, 2 mal in 
der Odyſſ., wurde ein Anſtoß für Viele, befonders den Ariſtarch, der dedsow, kut. III., wollte. Mit Nauck's dt dc iſt's 
auch nicht abgemacht; denn Od. 24, 314 iſt kein de anzubringen, und wo kommt are . . d“ vor? Alle Unebenheiten aus der 
lebenden oder todten Sprache wegzubringen, wird keinem Sterblichen gelingen. 

6. Dieß e weiſt Buttm. Ausf. Gr. §. 112 Anm. 21 auch dem Praͤſ. zu. Indeß iſt dagegen zu bemerken, daß es nur 
bei 3 Verben vorkommt, oder 4 mit dem ion. zereyvw aus Schneid. Woͤrterb., daß ihr Stamm nur mit Ze u. re beginnt, und 
alle deutliche Derivata find: rerpatvw, rergruatrw, geehο . Letzteres koͤnnte eben fo gut vom Prf. abgeleitet fein, als 
vom Präſ. Denn Homer bat im Uebrigen von dieſem Worte nur das Perf. oder von die ſem ausgehende Tempora; dann 
paßt der zeitliche Sinn: wenn du den Priamus und viele andere Troer hintergefreſſen haft, erſt dann iſt geſtillt ..; vielleicht 
täßt der Affekt des Redenden die allerdings kuͤhnere Bildung grade von Seer (d. i. mit gewoͤhnlichem Perfect finn) zu. 
Eine erklärende Anwendung auf das s obiger Wörter können wir nicht machen aus dem Uebergang des x in e in folgenden für dieſe 
Kormalität zuſammenhangsloſen Wörtern: gporririio — verego, Arörvoos — Heir, nds — ce, ula io — eig br, 
dos — cbbüs Eid, Liv — te Eder Erde Fregos et (eigtl. dat.) nebſt 17s — rt. 

7. Die mathematiſchen Zeichen =, 7, C, T werden zur Abkürzung bier angewandt werden, obgleich = nur mehr oder 
weniger annaͤhernde Gleſchbeit bezeichnen ſoll; da Identität überhaupt nicht exiſtirt. — Für ay 7 ye (u. ya) fei auf elykıpa 
u. a, verwieſen. — Dieſer Ort diene auch für den Verſuch, das Verhältniß der Gewichtigkeit der (kurzen, zugleich als entſpre⸗ 
chendes Maaß für die je zugehörigen langen) Vocale zu beſtimmen. v 7 o: nompioow, xzoyiw. O N a: Aayyarw — Akloyga, 
Foradræ — Faroe, alſo o mar. a7ı. Dieſe beiden Vocale haben im Griech. wenig Berührung mit einander, um ihr gegen⸗ 
ſeitiges Gewichtsverhaͤltniß zu ermitteln. Um axderns — oxıpraw bei Seite zu laſſen und nicht mit den ſpaͤter zu erwaͤhnenden 
gunirten netorés gegen miarés u. ſ. w. zuſammenzuſtellen, fteben hier folgende Wahrſcheinlichkeitsbeweiſe für « 7 *: I) gen. 
Gd, möhsos, noAnos (wo 7 ſtatt e vielleicht bloß nach Analogie derer auf vs u. eus ſteht, wo Digamma dol., herausgehoben, 
den gen. sos; einwirkend vos und sos gibt. Anders bei Götti. Acc. $ 10. Erſt die neue Satzung des 5 ſtatt e in möAnog 
bewirkte ue (ahnlich dem e — cνοοτν, Matt. Diall. pag. 100 B. Newßr, für Mag iſt nach bioß unorganiſcher 
Analogie von ue — neos, von Euryſus bei Clem. Alex. Str. I p. 321 B gefagt), aber nicht das in e verwandelte . 
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beider Redupl.-Formen (ze — d) ſieht man an der gleichen Stellung im Worte, aus den unterſchiedsloſen 
Bedeutungen, aus der Beibehaltung oder Wegwerfung wenn auch immer nicht in denſelben Sprachperioden 
oder Dialekten, z. B. ÖpWguyuaı — &ονp, & οοοντ — d, Errigpgador —Eygador, o ⁰ und 
ol — seu, 0v7’60. Auf dieſelbe Spur leitet die Sprachvergleichung, lat. momordi — memordi 
und goth. häihait (oder ai? Grimm, D. Gr. I. p. 1055 ed. D. 

Das ı und e der Redupl. ſcheinen eine irgendwie gemachte Verkürzung von entſprechenden Diph⸗ 
thongen zu fein (vergl. dold us — dıdvoxw). In letztern iſt bei der Redupl. das ı Bindevocal (wie in 
rtl), der dem Worte im Gegenſatze zur ſinnlichen Anſchauung, beſonders die Stufe der Begriff— 
lichkeit in der griech. Redupl., erwirkt, z. B. Baßalo — Bıßalo, naylulw — neypaoow. Es bleibt 
auf ſich beruhen, ob das 1 der Redupl. der letzte Theil des Diphthongs ſei, und ob e »Durchſchnittsvocal 
für d allein, oder für ce, et, ou ſei. 

Außer der Jedem angeborenen Verſtandeskraft traten durch vermehrte Volksmaſſen, durch deren Verkehr 
unter einander, durch Entwickelung geordneterer Staatsverhältniſſe und der Einrichtungen für letztere (3. B. 
2e] ⁰ỹ), und Entwickelung von Wiſſenſchaften (namentlich Philoſophie, Mathematik und Aſtronomie) 
hervor theils eine erhöhete Geiſteskraft auch für Auffaſſung der Zeit und Erzeugung ihres Begriffes, 
theils des Bedürfniſſes, das Leben (im Staate) durch die Zeit zu reguliren und die Zeit ſelbſt immer 
mehr und genauer mechaniſch feſtzuſetzen. So kam die Zeit von der erſten, mehr oder weniger unbewuß— 
ten Stufe einer träumeriſchen oder poetiſchen Phantaſie, in der Vorſtellung bis zur Höhe der Perſonifi— 
cirung und eines Allerweltskünſtlers, beſonders bei den (griech.) Lyrikern und Tragikern. So nennt Pindar 


gleichen wir Brevınov gegen rınanor, fo iſt e, u. an Redupl.: Silbe. Letztere vertritt die vollere att. Red. u. a iſt hier 
anzuſehen als Durchſchnittsvocal von e, a, o GA eyret, üxageiv, ögogriv). Halten wir arırdldw dagegen, fo iſt r die 
ſchwächere att. 1 Redupl. — Indeß iſt ı nicht zu unverhättnißmäßig gegen a, wie erhellt aus foravia zu dıdıvia, 
gegen Foreooa, Noch fei hingewieſen auf den lat. Wechſel zwiſchen a und i, in ago — abigo und auf das Sanskrit, Bopp 
Kr. Gr. p. VIII.; obgleich die dem Laute nach entſprechenden Vocale in verſchiedenen Sprachen nicht immer gleiches 
Gewicht zu einander haben. 7 e. I) j, — mölwr? 2) vielleicht iſt auch anzuführen 7 e — Foryxa, weil im 
Allgemeinen die Präſ.-Redupl. vollere Vokale und Conſonanten ſich aneignet, als das Perf. (vgl. zo — oαννν gegen 5 — oxAnxa). 
3) dedıvia zu Foreöoe. — Von vielen find die in Rede ſtehenden Vocalverhaͤltniſſe anders beſtimmt; z. B. Roſenheyn, Ono⸗ 
matop. Raſtenb. 1834 p. 9 ſagt: „e u. i haben unter allen Vokalen die geringſte Lautfülle“, u. p. 12: „In Folge, sc. der 
phyſiologiſche Verſchiedenheit (weil Harthoͤrige e eher vernehmen, als i) der beiden Tone, bat e bei der Ausſprache, wie in 
der Schrift, etwas mehr Körper und Fülle“. Aber fein ylvouar hat = e (vergl. eu = gtd. Loyvn = 
Zorn), Crurt. I. c. p. 23: i u. u (a, e, o (im Griech. u. Lat.). Wenn derelbe p. 83 ſagt: das ſtammhafte e verwandelte 
fi) (z. B. von zex zu riero) in geſchloſſenen Silben in das dünnere «, während es im offenen ſich erhielt, der Regel 
des Lat. über den Wechſel v. e u. i gradezu entgegen“, fo ließe ſich hiermit zwar v reinigen das noch nicht homeriſche 70 0. — 
Loro, ögıyraouaı — ögeyruut, {Zu (« Schol.BL Bekk. II. 2, 52. Buttm. J. c.$84,4 Note) — coudi, ke — Sd giανε, toria — 
orla, nereiv — mırveiv, Alygıos — Aungiqis, ede — xIılös, u. ſ. w., aber doch müßte erftlich die Quantität des! aller ſolcher 
Fälle genauer ermittelt werden, ferner ſehen wir oͤfter grade das Streben der Debnung des «, in geſchloſſenen und offenen 
Silden, ſtatt e, z. B. % — vıpw (Spitzner Proſod. p. 94), vw, vexus — ven (cf. dw — doükos, vincio — vinco), 
eg, Hypo, dein — d geha, Side HEαν — B. %% — Invis? Evinw — tnıoneiv (Grammatiker und 
Handſchr. haben auch Fulorres) u. Sch, bei Pindar ent, mit 72 Dagegen drinzw, JH tvivınov; dend — ölntw 
u. ſ. w. Ja zeruaua — ,., „worin, nach Curt. p. 61, der Stammvocat wohl deshalb verlängert iſt, damit der Kern der 
Wurzel nicht zu ſehr zurücktrete gegen die Zuſätze“. Dieſen Grundfag aber angewandt auf orca vit — oxsdarvyu U. |. w. 
ſpraͤche, wenn auch nur für annähernden Grad von 75. vergl. noch 2 - zWvrun, u. E ονν e jf In einigen Wörtern 
bringt kurz oder lang „ſtatt des ſtammhaften e, auch eine Wendung des Sinnes hervor, z. B. in Zrirrw (lang «) gegen nd, 
fo He, — Fete, öintw — den, xα⁰ν⏑νj,ſ xu. 

8. Grimm 1. I. p. 43 ſagt, kurz e ſei überhaupt als Umlaut von a zu betrachten. — Deutliche Spuren des „ aus ar 
find aus der ältern Zeit nicht vorhanden, aber wohl für die fpätere; ſ. Sylb. ad Et. M. p. 661, 16: e für maımedn. 
Aehnliches haben Hesych. und Orion Theb, M. Meier im Intelligenzbl. zur H. A. L. 3. 1845. p. 285 führt dieſen 


Wechſel von ae und = als häufig in (ſpäteren) Iyc, Grabinſchriften an, z. B. vo. 
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den xo0v0g einen Vater (wenn auch nicht perſönlichen) aller Dinge; Ariſtoteles Phys. Ausc. IV, 13 
einen Zeritörer (Yοε uchhov Lore [sc. 6 100 v anrov cr, 7) Y,. — Die Sprache 
ſagte dagegen ugs — natura, Pythagoras *00405, — mundus, d. h. Schmuck). Derſelbe Ariſtoteles 
führt an ib.: ol Ev VOoPWrarov (sc. 0 &Asyov, 6 de IIv$3ayopsuog Ido auasEorerov, 
leu (nach des Ariſtot. Meinung und zwar wegen des ZrulavIdveoder) 60 e Nach Plutarch 
Consol. ad Apoll. c. 2 iſt die Zeit die Stillerin aller Schmerzen. 

Und wenn die Fähigkeit und die Uebung in der Auffaſſung der Zeit den Menſchen nie ganz gefehlt 
hat, auch nicht in den früheſten Perioden des Lebens der Völker, und wenn auch der gewöhnliche Menſch 
immer die Wandelung der Dinge ſehen muß, z. B. im Auf- und Untergehen der Geſtirne, im Ziehen 
der Lüfte und der Wolken, in der Hitze und Kalte, im Emporſprießen und Vergehen der Pflanzen- und 
Thierwelt, in den Bewegungen ſeines Herzſchlages und ſeiner Seele, ja in dem Wachſen und Hinſterben 
ſeines eigenen Leibes: ſo gehörten doch viele Dinge dazu, um bei den Völkern die Kraft der Abſtraction 
und Combination, wie das Selbſtbewußtſein über ſein Thun und Leiden ſo zu vermehren, daß ſie jener 
Wandlungen und des mit daraus entſpringenden Zeitbegriffes recht inne wurden und ein Ariſtoteles 1. 0% 
die Stoiker, ein Auguſtinus in den Confeſſ. mit ihren philoſ. Darſtellungen über die Zeit auftreten konnten. 

Welcher Art iſt nun jene Abſtraktion, Combination und jenes thätige Bewußtſein? Von den uns 
hier angehenden Momenten des Zeitbegriffes ziehen wir folgende heran: 1) ein objectives. Dieß begreift 
die erkannte und poſtulirte Bewegung aller Dinge, beſtehe ſie im Wechſel des Ortes eines Körpers im 
Verhältniß der ihn umgebenden Körper, oder des organiſchen Zuſammenhangs der Theile eines u. deſſelben 
Körpers. Sie wohnt ja eigenſchaftlich der natürlichen und geiſtigen Welt in. Die Sprache hat dieſe 
Bewegungen in den häufigſten und mannichfaltigſten Anſchauungs- und Darſtellungsweiſen, wenn auch 
nicht ſo wie Plato im Kratyl. in ſeinen kindlichen Etymologien meint, vorgeführt, etymologiſch (3. B. uvm 
von gc, vergl. uöuove; über eigi ſ. unten), ſyntaktiſch (ee, c. gen. ruhen), grammatiſch (008 10 
und Solon 10,5: zig % ögäre. Eur. Jon. 335: eig dονο,ο dio kot, On gegen Tore), 
lexikaliſch (€ [AxeAleug) avedgauev Eovei Toog. dtn Schoß, d. h. Tanne, po verw. mit opuLo, 
wachſen laſſen, pIelow, e vergehen laſſen, d. h. verderben — letzte 4 verwandt mit ). Die 
Einzelbewegungen würden auch ohne den Menſchen da ſein, etwa für die Gottheit, obgleich wohl in 
anderer Vorſtellungsweiſe, als der menſchlich-zeitlichen. Dieſe Bewegungen ſind aber noch nicht die Zeit. 
Die Uhr hat eine Bewegung, aber nicht die Zeit, in die wir, wenn auch unbewußt, jene erſt überſetzen. 

Wenn oben geſagt wurde, daß die Geſtalten für die formale Redupl. die Zeitbeziehung mit ein⸗ 
ſchlöſſen, und namentlich die attiſche (im weitern Sinne) Formen an den 3 erften Stellen eines Wortes 
(So, ovivnungixaxov) an Lautgehalt die fachliche Redupf. erreichten, fo war, wie es die bisherige 
Darſtellung glauben laſſen wird, nicht eine ſtarre üͤbergangsloſe Geſchiedenheit zwiſchen beiden Arten der 
Redupl. gemeint, vielmehr ein allmähliges Uebergehen der ſachlichen Redupl. in die formale, oder der 
Sache in die Zeitbeſtimmung, oder der Realität in die Formalität. Fuͤr dieſen Uebergang bietet Homer 
einen intereſſanten ſprachhiſtoriſchen Beleg. Er hat nämlich noch einige, attiſch und gemein redupl. Aoriſte, 
welche der Kraft der ſachlichen Redupl. entſprechen. So zeigt Nrrapov von arc ein zweckvolles, inten⸗ 
ſives Streicheln, als Mittel oder Zeichen des Betriegens; eee. von olle ein lautes Zurufen 
(„bei Tragikern für anrufen, bei Pindar nennen“), von Homer ſelbſt Il. 23, 363 erklärt durch 
uoxinoav Errteoow; die Einzelnheiten in Vollbringung einer Handlung geben zervzeiv, nur mit 
deice, deinvov und dogrrov verbunden, — bereiten; cf. es = Ti'yog Steinmeißel; ruereAnyov, — 
um’, wie Odyſſ. 8, 264 ren. vo oo erklärt wird durch ueguaovyais trodav v. 265; mehren: 
theils deutlich auch Ereppador, z. B. Odyſſ. 14,3, was erklärt wird ib. 13, 344 — 51 durch deli 


9. ſ. Lobeck zu Buttm. A. Gr. II. p. 37. 
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und die dahinter aufgeführten Specialitäten. Die ſinnenfällige Anſchaulichkeit der Bedeutung iſt neben 
der Jutenſivität vorzugsweis Begleiterin dieſer Homer. Formen; vergl. ion — uoguigo, Fließen — 
das Rauſchen beim Fließen. — Noch kommen einige Aorüte diefer Art mit cauſativer Bedeutung hinzu, 
als Asia Feiv vergeſſen laſſen, und Aedayeiv theilhaft machen. Allerdings mochte die Redupl. durch die 
in der Redupl. liegende anſchauliche Lebhaftigkeit der Thätigkeit dieſe Bedeutung befördern, aber aus 
eigener Macht dieſe ſchaffen konnte ſie nicht. Erinnert ſei noch an Joch, jem. ſich freuen laſſen, ergöͤtzen, 
(Hoero, bei Hemer ergöͤtzte ſich), gegen Io; an hefe, theilhaftig machen, an yelvaodaı, 
(bei Homer) geboren werden (yeiveodaı) laſſen. Man wird aber leicht bemerken, durch eine wie leichte 
Gedankenwendung oder Ueberſetzungsart, das Zeitwort uns cauſativ oder tranſitiv!' erſcheine, und uns 
irritiren kann, z. B. Jede lernen (als ſei dies der Grundbegriff) laſſen, oder lehren? 

2) Das zweite Moment iſt ein ſubjectives intellectuelles unſeres Verſtandes. Wir merken die vielerlei 


10. Weil es bier anerkannt auf die Anzahl der mit der Kraft ſach icher Redupl. ausgeſtatteten redupl. Aoriſte, um zu 
ſeben, wie weit auch auf dem kleinen Gebiete dieſer Aoriſte der Zeitbegriff ſich dieſes Sprachgebilde angeeignet habe: ſo muß 
bier auf das von mir geſchaͤtzte Buch von Curtius Ruͤckſicht genommen werden. Darin werden 1) 7. caufative Aoriſte aufgezählt 
p. 154 ff., darunter Jraxor „machte betrübt“ und zexadur „weichenmachend“, auch nach Buttm. Inwiefern die Cauſativität 
hierin beruhen ſoll auf dem Satze, daß der Stamm von Frayor ſich als intranſitiv aus dem Subſt. &xos und eben fo vas 
(bei Xen. Anab. 4, I, 16) ergebe,; infofern wird man keine rechte Ueberzeugung von der Gaufativität letzterer beider Aoriſte 
gewinnen konnen. Ich wollte lieber aus dem Verbum äyouse betruͤbe mich, und z about, wie aus dregasoer va = 
„repulerunt‘*, bei Pindar Nem. X, 129 die urfprünglihe Tranſitivität beider Wörter berleiten, Vergl. das von yasw nur 
um o verſchiedene od, z. B. zeioe, die Hand ſchnell zurückziehen (überhaupt: an einen für jemand leeren Ort cos bringen), 
dann intranſ. weichen. Die Endung do gibt fo oft tranſitiven Sinn (otxtsw). Ebenſo wenig iſt für deoge = erregte, der 
Stamm oe, und für dedae lehrte, ein intranfitiver Stamm. 3. B. dedas bat zum Grundbegriff das Scheiden — jemandes 
Gedanken, womit zu vergl. , uenueeos ſinnreich. Beim Erkennen dringt unſer Geiſt in das Weſen der Dinge, und 
ſcheidet fie dadurch, Sag“ ve, der Geiſt ſelbſt iſt ein ſcheidender und auch „geſcheiter“ Falten. 2) Auch die Kraft, aus Intran⸗ 
ſitiven Tranſitiva zu machen, wird daſelbſt der Redupl. des Aoriſts beigelegt. Se ſei es z. B. mit dem Stamm neh von 
rider. Der Stamm iſt aber pr für Binden, und deſſen Tranſitivitaͤt wird wohl erhellen aus folgender Zuſommenſtellung: 
, Au (Lindenbaſt), Yiuds, rreioue Seil, oe, oplyya zuſammenſchnuͤren, yıdarry, mıdaryn, mi3og (Faß, Gebinde), ein 
moraliſches Binden liegt in se, zreidw, eigentlich eine Wechſelform von ꝓeld ona ich binde mich und zwar los von etw. rerde, 
d. b. ſchonen. Es iſt ſebr riskant, ſchon den Verbalſtäͤmmen tranfitive oder intranſ. Kraft zuzuerkennen. Zur intenſiven Bedeutung 
wird auch gezählt Fut, das aber nur Prf. fein kann; es gibt kein evg, (mit kurzem v) neben dus. Das Intenfive in 
verlobt kommt aber bier von der Kraft des Prf., die öfters deutlich hervortritt, nämlich dem ethiſchen Eingenommenſein durch 
die eigene (nicht reflexive) Handlung, vergl. remörnuar bin pferdeknecht, eαedarf; zergeya, habe mich eingeſchrien, 
sc. zu einem gegenwartigen Schreier. Es widerſpricht der ſchuldigen Ehrfurcht des Menſchen gegen die Goͤtter, ſie anzureden, 
als ob man eine moralifche Macht auf fie ausüben wolle. — ferner erte u. Irtnane, beides iſt aber nicht hierher zu rechnen, 
da das Schelten ſchon im Präf. liegt. — Dann Aelaßkodcı, nur Odyſſ. 4, 338, „ertappen“. Iſt abgewogen, wieviel das 
Medium (bier doch wohl e. gen. objecti) bei der Sinnesverſtaͤrkung that? Aehnlich ift Odyſſ. 5, 325: wedogundeis Eri 
zUuuaoır αν,,d avris (i. e. dyed lie), d. h. dahinterberfahrend bemächtigte er ſich des ., alſo ohne Redupl. Dieſe 
Bedeutung und Conſtruction des Auupdrower iſt beſonders attiſch; vergl. noch ar — Enrohmt ich befaſſe mich mit . , zuow 
— uon, weine heulend. — durenekör, „ein kraftvolles Aufſchwingen des Speeres“. Für dieſe Erklärung will ara —' 
auf (vergl. Il. It. 23, 692: dramadkereı Y, berauf Über das Waſſer) nicht paſſen. Il. 20, 108 heißt es: 9 0 bee 
yalxov = yyaheigea . Alſo ſcheint ar = zurück, paſſender, d. i. ausholend ſchwenkt er zuruͤck, nämlich um fie fo 
deſto Eräftiger vorwärts zu ſchleudern. Aehnlich iſt geſagt Od. 8, 375: Jenraore, dels an — nene nid hat die 
Sinnesverſtärkung in der Präpof., vergl. Il. 7, 120 — 121. — Auf das Intenſive in andern der angeführten redupl. 
Aoriſte iſt doch zu wenig zu bauen und der Hr. Verf. beſcheidet ſich öfter ſelbſt, daſſelbe geitend zu machen. Da von den 
homer. Aoriſten in Rede ſtehender Art verbältnigmäßig nur eine kleine Zahl mit Sicherheit für die Intenſivität u. Cauſativität 
uͤbrig bleibt, ſo unterſchreide ich nicht des Verf. Satz, daß „in den redupl. Xoriften die Verdoppelung nicht der Tempus⸗, ſondern 
der Wortbildung angehört". Sie gehört weſentlich der Tempusbildung an. Merkwürdig iſt noch bei Ariſtophanes Fried. v. 
381: rerooy/ow ( kaxjoonar), laut fagen, während Heſych. reroger, reren = Towoar, Homer Frogov und Lr] — 
durchbohren, darbieten. Zum lauten Ton geboͤren noch rogds (Tec — rogeiv) und rea is (rea). Die Begriffe brechen 
und tönen werden öfter in den Sprachen combinirt, 
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Bewegungen der Dinge in ihrer Befonderheit, nach oben und unten, vorwärts und rückwärts, nach rechts 
und links, grade und abbiegend von der gleichen Richtung, ſchnell und langſam, weit und kurz, organiſch 
und mechaniſch (wiewohl auch die Ortsveränderung durchaus nicht ohne verändernde Wirkung auf das 
„mechaniſch“ Fortbewegte bleibt). Im Zeitbegriffe find alle dieſe Bewegungen zum Begriff in Einer Anſchauung 
zuſammengefaßt. Weil dieſe Zuſammenfaſſung etwas Menſchliches iſt, ſo iſt die Zeit inſofern ſelbſt etwas 
Menſchliches, und nur inſofern da, als es Menſchen gibt. Ferner wegen eben dieſer Zuſammenfaſſung 
iſt die Zeit eine einige und in ſich immer gleichmäßige. Weil die Gleichmäßigkeit der Zeitbewegung in's 
Unendliche führt, das Unendliche aber dem endlichen Menſchen nicht erfaßbar iſt, ſo hat man theils dem 
menſchlichen Geiftesvermögen, theils dem Lebensbedürfniffe anpaſſend die in's Unendliche fortſchreitende 
Zeit doch wieder durch einzelne natürliche oder künſtliche Einſchnitte getheilt. Hierdurch, wie durch die 
Umfaſſung aller Einzelbewegungen kann die Zeit als Maaß auf dieſe Bewegungen angewandt werden. 
In dieſem Abſchnitte haben wir aber eine als einige gedachte Bewegung, und noch keine Zeit. 

3) Daher muß noch ein nicht überall gewürdigtes zweites ſubjectives und zwar ethiſches Moment 
für den Zeitbegriff hinzutreten der Art, daß wir bei dem Denken und Ausſagen der Bewegung und der 
Thätigkeit der Dinge (und Perſonen), durch dieſelben in unſerm Bewußtſein und unſerer Empfindung uns 
afficirt und getroffen fühlen. Pythagoras erklärte die Zeit (nach Plutarch Plac. Phil. I, ze) für 
727 oyaigav Tod ννονꝝ “u νο, (dunkel ausgedrückt; nach meinen Hülfsmitteln ſetze ich dieß hinzu: 
nach dem Pythagoräer Philolaus bei Stob. ecl. p, 360 und 468 iſt die Zeit die äußere Form der durch 
Entſtehen und Vergehen hindurchgehenden ſucceſſiven Entwickelung der individuellen ſinnlichen Einzelkörper, 
im Gebiete der Erde, nach ib. p. 420, durch Gott und wirkende Naturkräfte); Plato, nach Plutarchs 
I. c., hier unterſtrichenen, und aus Plato's Tim. p. 37 D. ff. ergänzten Worten, für almvog (sc. 
angehörig dem x001u0g, A GTgEPOUEVog) uEvovrog &v Evi, aluvıov elxova zıv nen», zer’ d 
(objectiv) (sc. der 7 «orga) ovgavg lovoe, 7 diaornua g x00uov zıvnoewg. Der Pythagoräcr 
Erklarung war alfo tiefer, als des Plato; Ariftoteles für den (auf die Objectivität gerichteten, ſub⸗ 
jectivsintellectuellen) @grIuog , vt t rte ui Voregov, val oe N,; wieder objectiv in 
verſchiedenen Weiſen die von Sext. Emp. adv. Math. IX c. 3 angeführten Philoſophenz Chryſippus 
für zuyoewg (ro x00uoV) dıdornue, rc dre Aν,E˙f uergov rayovg zul ges; Leibnitz 
fuͤr ordo successionum; Herbart für die Form der Wiederholung; Hegel für die den Dingen inwoh— 
nende, im Raume ſtattfindende, als äußerlich betrachtete Bewegung der Dinge als Vergehen und Ent⸗ 
ſtehen und umgekehrt, in ſtetem und momentanem Vorübergange, bezugslos gegen ein ſubjectives Bewußt—⸗ 
fein. Und dennoch, wie Auguſtinus ſagt: nee proprie dieitur, tempora tria sunt; praeteritum, 
praesens et futurum; sed fortasse rectius diceretur: tria tempora sunt, praesens de praeteritis 
(. e. memoria), praesens de praesentibus (i. e. contuitus, oder affectio, quam res praetereuntes 
in »animo« faciunt), praesens de futuris (i. e. expectatio). Sunt enim haec in anima tria quaedam, 
et alibi ea non video; fo kann auch Hegel nicht umhin, bei der Objectivität feines Zeitbegriffes auf die 
Subjectivität deſſelben hinzudeuten: „Uebrigens kommt es in der Natur, wo die Zeit Jetzt iſt, nicht zu 
beſtehendem Unterſchiede von jenen drei (Zeit-) Dimenſionen; ſie ſind nothwendig nur in der ſubjectiven 
Vorſtellung, Erinnerung, Furcht und Hoffnung“. 

Die ethiſche Subjectivität im Zeitbegriffe erkennen wir a) durch culturgeſchichtliche Betrachtung. Da 
z. B. Homer ſeinen Geiſt in dem bekannten Maaße, nicht auch auf ſich, ſondern nach Außen richtete, 
ſo beſaß er nur einen ſo ſchwachen Begriff der Zeit. Je innerlicher und ſelbſtbewußter der Menſch 
geworden iſt, um ſo weiter richtet er zugleich ſeinen Geiſt auch in die Außenwelt, und wieder deſto näher 
bezieht er die weite Welt auf ſich (zur um fo ſtärkern Hervordildung des Zeitbegriffes). b) Negativ 
erkennen wir, nach der pſychologiſchen Erfahrung, daß der Bewußtloſe, der Schlafende, während dieſes 
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Zuſtandes keine Zeit hat. e) Sprachlich ſehen wir die Subjectivität der Zeitvorſtellung z. B. aus dem ſo 
häufigen ſ. g. dat. comm. und incomm. und nach G. Hermanns Erklarung, dem dat. des Urtheils. 
d) ferner aus der allgemeinen menſchlichen Denk- und Sprechweiſe, daß Jeder die verſchiedenen Zeiten 
Tempora) nur nach ſich, nach dem in ſeinem Bewußtſein empfunden werdenden Leiden beſtimmt. Was 
dem Thucydides gegenwärtig war, iſt uns vergangen; ja was mir ſelbſt einſt gegenwärtig war, iſt mir 
jetzt ebenfalls vergangen. Daß ich in meinem Bewußtſein durch eine Einwirkung von irgend woher juſt 
betroffen werde, das it mein jedesmaliges Präſens, vergl. praesens = gegenwärtig und wirkſam. Und 
dieſes Präſens it zugleich der Beſtimmer und Begründer der Zeitdreitheilung, d. h. auch meiner Ders 
gangenheit und Zukunft (wenn man dieſe für Zeit will gelten laſſen). Das Präſens iſt eigentlich und 
bloß Zeit. Wegen dieſer Subjectivität ſind auch die Gegenwarte (ſo zu ſagen) immer andere, nicht bloß 
zwiſchen mir und Andern, ſondern auch bei mir ſelbſt, und nicht bloß logiſch, ſondern auch real. Denn 
nicht bloß die ſich fortwährend ändernden Dinge und ihr wechſelndes Zuſammenwirken behaften mich immer 
verſchieden, ſondern auch unſere eigene Auffaſſung und Empfindung wird mit den Jahren ſinnlich und 
geiſtig in gewiſſem Grade ſtets eine andere. Ja, weil der Menſch culturfähig iſt, fo ſetzt ſich das Anders— 
werden des Präſens hiſtoriſch mit den Menſchengenerationen fort. Aus der Subjectivität der Zeit kommen 
auch Kurzweil und Langweile. e) Endlich auch in rhetoriſcher Form, wenn man rhetoriſch nennen will 
nach der äußerlichen Spracherſcheinung, was zugleich ein wirklicher Seelenzuſtand bei uns iſt, bemerken 
wir die Begründung der Zeit auch auf unſer Bewußtſein. Da wir vergangene Dinge (mit ihren 
einwirkenden Thätigkeiten) als ſolche nicht merken, weil ſie eben vergangen find, fo it in der Vergangens 
heit auch keine Zeit (Ptempus vivum«), fo wenig, wie in der Zukunft, die erſt noch kommen ſoll. Real 
iſt die Vergangenheit in erneuertem Zuſtande für uns da, als eine vermittelte Gegenwart; den wirklichen 
Hergang des Vergangenen mit den dabei vorgekommenen Einwirkungen auf den Menſchen haben wir 
ideell nur noch in der menſchlichen Geiſteskraft, der gegenwärtigen Erinnerung an das Vergangene. 
Wollen wir nun die Beziehung eines Dinges hervorheben, wie es noch wirkliche Zeit und Wirkſamkeit 
auf der frühern Stufe batte, ehe es in ſeinem für uns jetzigen neu gewordenen und neu wirkendem 
Zuſt ande (3. B. Paw, god, ſetze in Gang — Beßws, beſtehend, z. B. Obrigkeit) trat, fo gebrauchen 
wir, wie in der Auffaſſung, fo für die fprachliche Darſtellung die Präterita (rgeLor). Unſer Geiſt aber 
vermag, durch Umſtände oder Selbſtentſchluß veranlaßt, jene Erinnerung zu jo lebendiger innerer Ans 
ſchauung zu erheben, daß zugleich unſer Gefühl dadurch ſo ſtarken Eindruck empfängt, wie ihn unfer 
wirkliches Erlebniß des Dinges auf uns nur hervorbringen mochte. Dieſe Anſchauung und dieß Gefühl 
über die Sache, welcher eigentlich mein Präteritum angehört, erzeugt für dieſe Sache mein zweites und 
zwar künſtliches Präſens. Die Kunſtthätigkeit, z. B. im Schauſpiel, bewirkt ähnlich, daß vergangene 
Geſtalten wieder als lebendige vor uns treten, d. h. die Weiſe des Präſens annehmen. Was, zeitlich 
betrachtet, keine Zeit mehr hat, wird fo wieder in die Zeit geſetzt. — Doch im ſpätern Griechiſchen ſehen 
wir dieſen Gebrauch des Präſ. ſtatt eines Präterit. auch ohne die volle pſychologiſche Begründung; ſ. z. 
B. die Hypotheſ. in Scholl. in Odyss. ed. Buttm. p. 3 ff. — So wird auch das Fut. zum Präſ. z. B. 
Aesch. Ag. 126: det,. Die Zukunft iſt, ſubjektiv⸗zeitlich betrachtet, ein nur erſt noch erwarteter 
Vorgang der auf uns reflexiren ſollenden Dinge; objectiv, der den Dingen auch jetzt ſchon inwohnende 
Trieb der künftig erſt thatſächlichen und uns afficirenden Bewegung und Entwickelung. In beiden Fällen 
iſt die Zukunft nicht da und keine Zeit (tempus vivum), außer in der Angränzung an die Gegenwart. 
Hierzu vergl. u. a. eint, & ola, anorgen&ro,vöv amoriocıg. In der für ſich betrachteten Natur 
gibt es gar keine Zeit, weil der entwickelnde Hergang in derſelben nur Bewegung iſt, und dann weil 
dieſe Bewegung, im Großen angeſehen, gleichmäßig, unterſchiedslos iſt, d. h. ohne den, die Zeit begrün⸗ 
denden und die f’ g. Zeiten ſcheidenden Einfallspunkt des menſchlichen ob ject⸗ſubjectlichen Bewußtſeins. 
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Und obgleich Hegel ſagt, das Werden (in der Natur) ſei die Zeit, fo fagt er doch wieder, die Vergan— 
genheit und Zukunft, als in der Natur ſeiend, ſei der Raum. Die einzelnen Anregungen unſeres Bewußt— 
ſeins, die zur Zeit mit gehören, werden übrigens in die einheitliche Zeitreihe fortwährend eingeordnet. 

Die 3 angeführten zur Zeit gehörenden Momente haben ein beſtimmtes Verhältniß unter einander. 
Die Einzelbewegungen (als Subject) wirken auf die menſchliche Wahrnehmung, Verſtand und Empfindung 
(als Objecte). Der Verſtand (Subj.) ſetzt die Einzelbewegungen (Obj.) als Einheitsbewegung; das Be— 
wußtſein (Subj.) vollendet ſo jene (Obj.) als Zeit. Der Verſtand (Subj.) wiederum wirkt dem Bewußt— 
ſein (Obj.) die einheitliche Form der Zeit, in welche Form die Einzelwirkungen auf das Bewußtſein 
eingehen, ein; und das Bewußtſein (Subj.), dieſes punctum saliens für die Zeit, gebraucht den Verſtand 
(Obj.) zur Vermittelung für die Aufnahme der fortwährenden Einwirkung der Dinge auf ſich. So ſtehen 
alſo drei Momente in allſeitiger Wechſelwirkung zu einander. 

Für die verſchiedenartigen Bewegungen der Dinge iſt der Raum nothwendig. Weil der Zeitbegriff 
die Bewegung in ſich ſchließt, ſo gehört auch ihm der Raum als Vorausſetzung (vergl. Zeitraum — ge— 
raume Zeit — rrepiodog) an, theils für ideelle und reale Grundlage, theils als Benennung. Für Lets 
teres ſei z. B. hier angeführt: uaxgog xal Boaxus (xo |. Ariſtot. e. 12); c e, rgOTEgoV, 
Zvsor@g, roc 11 = während; ent 1 = nach, mit den etymol. und im Sinne verwandten o, 
oe. Gleiche Wirkungen müſſen unter gleichen Umſtänden gleiche Räume durchmachen u. gleiche Erfolge 
haben. Erſcheint eine Wirkung vor einer andern ausgehend von einem Dinge, ſo ergibt ſich ihr Beginn 
um ſo viel vorher, als ſie die zweite Wirkung an Raumesweite übertrifft. Da iſt das Verhältniß 
zwiſchen ter vn und ur. Die (nach uns hin) vorgeſchrittnere (Toor&ow) Thaͤtigkeit iſt die frühere 
(0078009), die gegenwärtige iſt die jetzige. Der Raum wird für die, die Zeit auffaſſende, Vorſtellung 
immer mehr zur Zeit umgebildet. Während die Handlung in rerum (der ſymboliſchen Zweiheit, für 
rutt ir, um mit dem Et. M. p. 493, 49 zu reden) einen fernern vorherigen Ausgangspunkt hat, als 
ritto, fo drückt zerune eine frühere Zeit, als runro, aus, ein Präteritum. Die Handlung in rue 
mit ihren Conatus, fällt nach allem Sprachgebrauch zuſammen theils innerhalb ihrer ſelbſt, theils mit 
unſerm Bewußtſein darüber. Dieſen beiden Beziehungen gemäß haben wir eine zugleich mit unſerer 
Wahrnehmung ſtattfindende, einheitliche Zeit, ein Präſens. 

Indeß iſt dieſes „Einheitliche“, oder die Einheit der Zeit im Präſens, wie z. B. in zUrrro, nicht im 
ſtrengſten (philoſophiſchen oder naturphiloſophiſchen) Sinne für den wirklichen Sprachgebrauch zu verſtehen. 
Dennoch haben Philoſophen, Theologen und Phyſiker die Zeitdauer des Präfens in dieſem ſtrengſten 
Sinne erklärt. So ſagt z. B. Ariſtot. e. 11: avveyng (sc. sh) ö xoövog (praet. u. fut.) zo vd 
(durch das .), axoAovdei zal zovro (sc. vor) wg zn orıyun. Auguſt. Conf. XI, c. 15: Praesens 
nullum habet spatium. Chryſipp. bei Plut. adv. Stoicos p. 1081, fagt: uovov Urraozew S wirklich e xiſtire) 
10 Eveornaög. d. Praſ.; und wieder: ro Eveoznxorog Aοο TO h uEhhov e, TO de agehnkudog, 
alſo kein Präſ. Hegel Encykl. §. 258: „Das Jetzt hat ein ungeheures Recht, .. es iſt nichts, als das 
einzelne Jetzt; aber dieß Ausſchließende in feiner Aufſpreizung iſt aufgelöft, zerfloſſen, zerſtäubt, indem ich 
es ausſpreche.“ Während aber Ariſtot. e. 13 fagt: 70 SSN, 76 &v avaıoInry νοον (worin 
man alſo auch nichts Anderes merken kann) du wxgormea ente: fo paßt auf obige Anſichten, rück⸗ 
ſichtlich der Sprache, Plato's auf die Pythagoreer bezügliches Urtheil im Cratyl. p. 439 u. 40: do od 
olov TE no008171EIv avro (eine Sache), ei det ù t νονSbt, nowrov utv, Orı Exeivo Eorıv, Erreıra, 
r. roον%ν, I avayer, au Nucv Aeyovrov, d,, eh EuFÜg yiyveodcı al Unekılvar; Ah 
006} yrwcıv elvar EIx0g, El ueranirter navre oruere ve undv .. Wird uns nicht ſchon 
das ſchnelle Sprechen gewiſſer Leute unvernehmlich? 

In einem Zeitworte, namentlich dem redupl., wenn man es ſpräche, wäre nach obigem Grundſatz 
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vereinigt Nichtzeit und Zeit, Vergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges; und der geſprochene Anfang 
des Wortes deutete auf Prf.-, der geſprochen werdende auf Präſens-Sinn hin. Zwei Begriffe tauchten 
in Einem Worte auf. Selbſt das Compoſitum hat ja nur Einen Sinn. Ein Leib hat keine zwei Seelen. 
Jenes reine Zerfällen des Wortes in unmeßbar kleine Zeitpunkte, und weiter in die 3 Zeiten, widerſpricht 
der Möglichkeit des menſchlichen Denkens und Sprechens. Hätten die Völker den, ſolche Anſicht von der 
Gegenwart auf die Sprache anwendenden, Philoſophen die Schöpfung ihrer Sprache überlaſſen, ſie hatten 
keine Sprache gekriegt, und mit am wenigſten die redupl. Wörter, Das kommt aber daher, wenn man 
die Gegenwart der Sprache zwar nach richtiger philoſ. und phyſ. Weiſe, doch ſo rein äußerlich verſteht, 
als einen „ſich ſelbſt äußerlichen“ Theil der Zeit. Aber grade die Gegenwart muß die Sprache erzeugt 
haben durch ihre lebendigen und vernehmlichen Eindrücke auf der Menſchen Sinne und Geiſt. Solche in 
ſich empfangend, hat der menſchliche Geiſt den Trieb, ſie wieder — durch die Sprache — in geiſtiger 
Umſchaffung außer ſich zu ſetzen. Die auf angedeutete Weiſe zu uns kommenden Dinge ſind die Mutter, 
der Geiſt der Vater, die Sprachwerkzeuge die Hebamme der Sprache. Dieß geiſtige erzeugen ſehen wir 
enthalten z. B. in vst, Texzuaigouer, dem zu vergleichen des Paulus Ausdruck im N. T. 7 
und revo „ev Mh =. 

Anwendbarer auf die Sprache — obgleich nicht entſcheidend über die Präſensdauer — ſagt Aeneſi— 
demus (was ich bier nur fat. geben kann) bei Sext. Emp. adv. Math. IX., c. 3: ex sententia Heracliti 
tempus (praesens) non differre ab eo, quod est (ovote, existentia) et a primo corpore (d. Feuer), 
und zwar mit der von ſich ſelbſt geſetzten Bewegung. Damit ſtelle man zuſammen den aus der bloßen 
Erfahrung vom Sprachgeiſte entnommenen Sinn des lat. »praesens«—gegenwärtig und wirkſam, und des 
franz. vactuel« == wirklich und gegenwärtig; beide Wörter beſagen daſſelbe, Gegenwart und (verbale) Wirk— 
ſamkeit, nur vom andern Ende aus. Sollte hier die apaige (— xoovog) des Pythagoras, den auch 
wohl Ariſtot. e. 10 meint: 08 4e (Plato?) zrv vod 6R0v xiynow elvai (sc. Tov A⁰οοον paoın, oi d 
(Pyth.) 2 oyeiger adrı'y, den Anknüpfungspunkt für's Verſtändniß finden? Dann enthielte caro 
die von der Exiſtenz unzertrennliche — aber von Gott erſt geſetzte — dem Zweck der Entwickelung 
dienende Bewegung. 

Des Pythagoras Erklärung wird aber von Ariſtot. o. 10 § 8, wenn fie authentisch ſo überliefert war, 
mit Recht und kurz zweg abgewieſen: „ d zoo dονο oꝙaO sdoge udv roig elnoüow slvar 6 xeövos, 
ori &v Te To 200 dvr gori, zul &v , T oAov opeaior. "Eorı dd EUnsLRwWrEgoV 10 sloruevov, 
N Gore regi aurod 10 advvaer« err, .. 

Dem Zweck der ſprachlichen Gegenwart, dem Präſens, kommt ſchon näher, was Auguſtin. o. 27 
ſagt: aliquid in memoria mea metior et inſixum manet. In te, anime meus, tempora (die Pros 
fodifchen) metior, af feetionem, quam res praetereuntes in te faciunt, et, cum illae praeterierint, 
manet. Ein neues weſentliches Moment für die nicht punktartige Dauer des Präſens wollen wir hinzu⸗ 
ſetzen in Hegels, Eneykl. $ 258, Worten: „Der Begriff .. iſt nicht in der Zeit und ein Zeitliches .. 
das Wahre, die Idee, der Geiſt iſt ewig“. Dieſe Momente liegen aber im Worte. Wir fühlen beim 
Reden, indem wir einen Satz und Worte ſprechen, in die ſer Beziehung kein präſentiſches Zeitverſchwinden 
nach obiger Art; allerdings nach der Seite, daß wir Wörter ausſprechen, find dieſe der Zeit nach dem 
angeführten Begriffe in gewiſſem Grade unterworfen. Selbſt, je mehr die geiftige Natur der Menſchen 
hervortritt, um fo viel mehr enthebt ſich auch der Wortleib und die Dauer des zu ſprechenden Wortes 
der Zeitlichkeit. Man ſtelle z. B. zuſammen das Quantitätsweſen des Altgriechiſchen und den Verſtandes— 
accent des jetzigen Deutſch! Die Frage nach dem (plötzlichen) Präſensverſchwinden eines Zeitwortes iſt 
wie die, ob der Menſch ſterblich ſei, oder nicht. Sehen wir auf den wirklichen Beſtand der griechiſchen 
Sprache, ſo finden wir die Zeit als Gegenwart mit beſonderer Hervorhebung der Dauer a) in Satzgeſtalt; 
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Il. 8,541: vör “ ide pegeı Land. b) uſuell: ö gc als Eigenſchaft; & % als Amt; gerry 
als Lebenszuſtand, bin Flüchtling; dudoyuı als Conatus; Je z. B. Plat. Cratyl. p. 426, meine fort⸗ 
währende Meinung iſt; in Orakelſprüchen, worin das Kunftige als ſchon jetzt im Beginne exiſtirend 
erſchaut wird; im praesens perpetuum; ſ. hierzu Winer Gr. § 41, 2, c. und überhaupt Bernhardy W. 
S. p. 370 ff. e) in der Wortbildung; orevayo gegen greαεναο (& 7 x, u. ſ. unten). Hierher gehört 
im Beſondern die Redupl., wie 19 , uoguvow. Dabei ließe ſich des Dionyſ. Hal. Einſicht anwenden, 
Comp. V. c. 15: Oungog ı7 nagsxraoeı ıov ovllaßov ıov Enavorov Zupalveıv Boviousvog 
N07. Es liegt in der ſinnlichen und geiſtigen Natur des Menfchen, für die Sprache dem Präfens eine 
merkliche Zeitdauer zu geben; die zunehmende Cultur dehnte dieſe Zeit (auch in der Wortbildung, z. B. 
grerdgc) aus. 

Wenn aber auch äußerlich und ſcheinbar die einzelnen, dem Sinn und Verſtand unterſcheidbaren, 
Momente einer Thätigkeit, wie in uoguvgw, tig c ᷣ s, (f. Buttm. A. G. $ 94, Anm. 3), ja ſelbſt 
in rutro, auseinander fallen, und an ſich auch jedes dieſer Momente durch ein beſonderes Wort ſich 
ausdrücken ließe (z. B. oVrog uiv ele, xeivog de elere, u. ſ. w.), fo wird doch dieſe Vielheit dieſer 
Begriffe, wenn fie durch Ein Wort ausgeſagt wird, zur Einheit im Begriffe verbunden. Hierhin gehört, 
wie uoguvgo, fo auch zerune. Das Verhältniß des Vorherigen, des Frühern zu dem Gegenwärtigen, 
Jetzigen mochte urſprünglich ſich wohl nur in zwei Formen, Präſens und Präteritum, auch in der griech. 
Sprache darlegen. Dieſen Beſtand der Tempora ſehen wir in dem ihr verwandten Gothiſchen (Präſens 
haita, heiße, Prät. haihait). Das Griechiſche, wie es uns hiſtoriſch, auch im Homer, vorliegt, iſt über 
dieſen Zuſtand erſtaunlich weit hinausgegangen. Aber durch Combination gelingt es vielleicht, dieſe griech. 
Tempusmannichfaltikgeit theilweis auf die Einheit zurückzuführen. Bei fortſchreitender Ausbildung des 
Verſtandes, geiſtiger Geſichtsweite, bei der Erweiterung der von dem Volke nach und nach entdeckten 
Beziehungen der Dinge und ihrer einzelnen Momente auf einander, direct und indirect, wie auch auf 
unſer Bewußtſein, waͤchſt auch, zugleich fordernd und gefördert bezüglich der eben genannten geiſtigen 
Vorgänge, die Redeweiſe, z. B. durch Phraſen, durch Nebenſätze mit Conjunctionen und Relativwörtern. 
Hier ſehen wir wieder den Homer einzig in ſeiner Art für das Griech., als dieſe Erweiterungen oft nur 
erſt beginnend (3. B. das relative Hore, dann 68; 0 und Oze, ſpäter nur 576, für die Conjunction). In 
den Zuſammenhang hiermit trat auch das griech. Präteritum, das in mannigfaltige Formen u. Verſtandes⸗ 
beziehungen zu andern Temporibus und zu ſich ſelbſt innerhalb ſeiner eigenen Gränzen auseinander ging, 
und an ſich verſchiedene Sinneswandlungen annahm (J. B. ede⁰,,t ich erwarte, re und 
feine Schattirungen (Zrgammy mit 2%, einen Weg einſchlagen) annahm. Von dem wohl jüngern 
Imprf. (nach Thierſch Gr. Gr.) und Aoriſt I, wie von den Aoriſten der Form 24% und Zrrervov (letzteres 
iſt Aoriſt und nicht Impf., bloß weil das Präſ. einen Zuſatz auf &w erhalten hat) abſehend, faſſen wir für jetzt 
den Aor. II der dritten Form ins Auge. Da möchte man !! Goo nicht von doe und Wgwgsv 
trennen wollen in der Formbildung, und ihre Bedeutungen zu combiniren ſuchen. 

Darüber jetzt nur fo viel: das Präter. in den Formen vomer, Peßryxe, wurde geſetzt für eine 
Verbalthaͤtigkeit auf der neuen, aus der bisherigen als Ergebniß entſprungenen, Bedeutungsſtufe, und zwar 
in dreifach gemachter Beziehung, mit Beiſeiteſchiebung der andern, die Kehrſeite bildenden, logiſchen 
Beziehung: a) die Thätigkeit ſetzt ſich von derſelben Natur ſort, wie im Präſens: Beßnze, bin im 
Gange, redeıraı = ve, nagusußkoze, it an gekommen, ſteht bei; alſo poſitiv. b) von anderer 
Natur z. B. h Fuag, it gegangen, glſ. zum Zweck des zu bewirkenden Abends, d. h. es iſt 
Abend; & yEyuapı yerpape, es gilt. c) negirend gegen die Fälle s. a), natürlich ohne daß dieſe Weiſe 


11. Nolting: Ueber d. genet. Zuſammenh. des Aor. 2 mit dem Prf. 2, Wismar 1843, iſt mir nicht zu Geſicht gekommen. 
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de Präter. identiſch wäre mit dem Ausdrucke mit o; z. B. »yEyove (iſt geweſen) xc o Un S 
Ariſtot. I. e. e. 10, 2. vergl. »ſuimus Troess; xu, d. b. o ygwonar. Indeß ſoll dieſe Drei— 
theilung nicht gelten als eine die jedesmaligen Begriffe ſcharf an ſich und nach der Periode des Gebrauches 
ſondernde. Z. B. während old« nach dem ſpätern klaſſiſchen Gebrauche unter b) zu ſtellen wäre, könnte 
man es nicht voll von a) trennen bei Homer, der da ſagen konnte Il. 15, 422: Evonoev ον νάναναν 
record. Dieſe Thätigkeiten in der Geſtalt des Prf., in eine Vergangenheit geſtellt wie das Präſ. ins 
Impf., nehmen ſich die Form des unmittelbar mit dem Prf. zuſammenhangenden Plusg. @gooov bleibt 
auf der unmittelbaren Bedeutungsſtufe eines tempus vivum, eines »rrgoregov vürs, tritt aber mit feiner 
Zeitbedeutung weſentlich in ein Verhältniß zur Gegenwart, hat jedoch bloß das Streben, ein Ergebniß 
für die Gegenwart zu ſein, ohne dies wirklich zu werden. Wenn z. B. in der Il. vor &ym Eipog ſteht, 
für: es iſt jetzt wirklich zerbrochen, ſo decken ſich eben der Sinn und ſein Ausdruck nicht, wie ſo häufig. 
Da ſich das Augment als beſondere Stufe der Redupl. in Form und Sinn für den „hiſtoriſchen“ Gebrauch 
des Vergangenen herausſtellte, jo trat es, in Beziehung auf das, eine Art neues Präſens gewordene Präter., 
d. h. auf das Prf., und gegen dieſes den Zeitunterſchied (hiſtoriſch-präſentiſch) hervorhebend, oder auch durch 
den hiſtor. Zeitſinn herbeigezogen, in den Dienſt des Präteriti; ?? dieß wurde nun Aoriſt II @yayor). Nahm 
ja das Präteritum, um Prf. zu ſein, andere ihm eigenthümliche Merkmale neu an. So entſtand und 
vollendete ſich die Geſtalt und die Bedeutung dieſes amphibiſchen Aoriſts, der obenhin betrachtet für alle 
Tempora ſteht, namentlich in der »fatiscens Graecitas« (Lobeck Phryn. p. 722) der Conjunctiv Aoriſti II 
auch für's Fut. Oben wurde gefagt, daß das Präter. mit dem Präſens zuſammengeſtellt, feine Redupl. 
genommen, d. i. in Einer Silbe, ze, wie ern, nach äußern und innern Gründen beurtheilt, in dieſem 
Wortanfange das Bild der urſprünglichen Reduplicationsweiſe an ſich tragend. Dieſer Anfang mit 
feiner Einheit, d. h. Ein ſilbigkeit der Laute, bei ſymboliſcher Kraft, ſetzt Einen Standpunkt im Gebiete des 
Vorherigen, Vergangenen, ohne die Größe des Abſtandes des Letztern von der Gegenwart zu bezeichnen; da— 
gegen die Zweiftelligfeit ing re tunen, fett zwei Standpunkte, nämlich den in ze als den frühern, wie das 
Präſ.; und den in s als den noch frühern, wie den frühern. Hierin ſehen wir ſchon, fe zu ſagen, mehr Cultur. 
Indeß in Uebereinſtimmung mit dem ſchon oben Geſagten find dieſe 2 Standpunkte in der Vergangenheit 
nicht als coordinirt und gleich geltend zu verſtehen, ſondern der in ze liegende hat ſich zugleich mit den 
übrigen Merkmalen des Prf. dem Sinn des mittelbaren Präſens gewidmet, bevor das Augment e Davor: 
trat, um dieß Präſens ins Verhältniß der Imprf. ſetzen zu helfen. Merkwürdig it rer )p-, das alle 
3 Zeiten befaßt; wiewohl nur ähnlich, wie srerletety 2 vergangene befaßt. 

In den durch Redupl. oder Augment gebildeten griech. Präteritis ſehen wir wieder neben einem 
objectiven Zeitmoment (Ariſtot. I. c. e. 11: 607 7) »iynovg, toooürog v oͤ xo0vog dei done yeyovkvar) 
auch ein anderes, von der ethiſchen Subjectivität des Redenden abhangendes, und zwar doppelt a) das— 
jenige Moment, wornach das Präteritum auf das Jetzt bezogen wird. Dieß richtet ſich oft nach dem 
geringern Culturgrade früherer Perioden, oder auch ſchlichter Leute überhaupt. Zu dieſer Art paßt auch 
wohl das lat. Prf. Wenn aber auch Homer den Reichthum ſeiner Tempusformen anwendet, ſo kann 
man ſich nicht verbergen, daß ſeine Darſtellung rückſichtlich der Tempora den Charakter des Aoriſtiſchen 
hat, d. h. er ſetzt zwar verſchiedentliche Präterita für die in der Vergangenheit ruhenden Dinge, aber 
dieſe Präterita haben im Großen betrachtet ſo oft eine ſtille Beziehung auf die Gegenwart (nicht ſo ſehr, 
eine logiſch geordnete Beziehung auf ein anderes Präteritum). b) Das Moment, wornach wir nach Gut— 
dünken ein Präterit. mit ſeiner Sache ſtreng logiſch auf das eine oder andere Präter. beziehen, wobei man 
denn das erſte Präter. mannichfaltig die Tempora wechſeln läßt. 


12. Man vergl. damit z. B. aus dem Gradationsweſen geeres (Spitzner zu Il. 4, 400), das in ſich ſchon die Bedingung 


zum Comparativ trug, um gleich als xegelos zu erſcheinen. 
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Das formal reduplicirte Präſens vereinigt (ähnlich, wie d 
dann in dem uns vorliegenden Griechiſch mehr oder weniger ſt 
ich ſtelle) ebenfalls in feinem Begriffe die Momente einzelne 
Dieſe Einzelnheiten an 249% gezeigt find etwa ſolche: 
verſchiedenen Wendungen, d 
Bezweckung für die Einzelnheiten und auch noch für das Ganze hinzu. 
bung gibt dieſen Einzelnheiten den Charakter der Gleich 
des Begriffes der Einen Thätigkeit in win. Was bei vernünftigen Weſen in ſolcher Thätigkeit 
bewußter Zweck iſt, iſt bei Thieren inſtinktmäßiges, bei der Natur organiſches Wirken. Dadurch werden 
die verſchiedenen Stücke einer in einem formal reduplicirten Verbo ausgeſagten Thätigkeiten zur Einheit 
des Begriffes erhoben. 

Aeußerlich mechaniſch betrachtet fallen auch hier die ein 


d. h. in zeitlicher Betrachtung nach einander, ſo daß alſo in dem Worte der Sinn verſchiedener 
Zeiten läge. Aber dieß fühlte der Redende nicht, und der Zweck erzeugte die Vorſtellung der Zeiteinheit. 
ſ. Gellius 6,13. Dieſe Einheit iſt aber wieder ſprachlich nur als mit einer gewiſſen Dauer gemeint. 

Nach der gegebenen Darlegung könnte man die formale Präſens-Redupl. eine ethiſche nennen, da— 
gegen die des Präterit. eine fa ctiſche, inſofern die im Prater. liegende, zeitlich wie ſachlich fortgeſetzte 
Thätigkeit noch mehr der Erfahrung über das Geſchehen und zuletzt das Neu⸗Gewordenſein eine Betrach— 
tungsſeite darbietet. Indeß iſt für das Präſ. und Präter. keine Ausſchließlichkeit des ethiſchen oder factiſchen 
Charakters. 

Wir ſehen alſo in gewiſſem Grade das Präſ. und Präter. unterſchiedslos (ogl. das hebr. Präterit.), 
und wieder die ethiſche Subjectivität trennte, obgleich nicht willkürlich, ſondern nach gewiſſen Wahrneh— 
mungen und Eindrücken von der Sache her, das in das Zeitgebiet verſetzte und mit dem Zeitbegriff 
verwachſende Verbum, gemäß dieſer Zeit in Präſ. und Präteritum (Präterita) im Griechiſchen. 

Was übrigens bemerkt wurde von den objective fachlichen Momenten der auch dem Verbo mit der 
formalen Präſ-Redupl. inwohnenden Thätigkeit, das tritt bei ſolchem Verbo im Ganzen viel weniger 
dem Bewußtſein entgegen, als bei ſachlicher Redupl. — oder vielmehr das Bewußtſein beſchränkte ſich 
ſelbſt in der angegebenen Art bei der formalen Redupl., und half dieſe mit ſchaffen. 

Dieſe Redupl.⸗Form, wie e, gehört weſentlich den praſentiſchen Zeiten (Präſ. und Imprf.), d. h. 
der Gleichzeitigkeit. Die Fülle der fachlichen Vorſtellung zurückdrängend, faßte das Bewußtſein in der 
formalen Redupl. ſchärfer den Begriff der Zeit. Die Zeit ruht im Präſens und haftet an der mehr 
äußerlich erſcheinenden Weiſe der Thätigkeiten. Die Zeit haftet am Sinnlichen und Vergänglichen. 
Ueberhaupt war die Entwickelung der Verbalzeit den Menſchen nöthig, wenn das Erobern des übers . 
zeitlichen Gebietes, das Erkennen des Geiſtigen, wie dieß auch namentlich bei den Griechen geſchah, 
ermöglicht werden ſollte. Der Menſch erkennt nach 2 Prinzipien, dem der Gleichartigkeit und dem des 
Gegenſatzes zugleich, nämlich des innerhalb der Gleichartigkeit liegenden. Homer hat zwar den Unterſchied 
zwiſchen Sinnlich und Geiſtig; aber wie ſchwach! Il. 15, 422 ſagt er: SGννẽl Opdaluoigı rreodvre, 
Was ib. 1, 3 in dem Gegenſatz: Yuyas — avrovg ihm als wahrer Unterfchied galt, iſt uns ein 
unwadrer, es iſt kein Unterſchied. Mit von dieſer mangelhaften Scheidung zwiſchen Sinnlichem und 
Geiſtigem kommt die Schwächlichkeit des homer. Zeitbegriffes. Wo iſt aber mächtiger das Sinnliche vom 
Geiſtigen nicht bloß für den Kopf, ſondern für den ganzen Menſchen geſchieden, als im N. T., und wo 
iſt kräftiger die Zeit hervorgehoben? 

Die griech. Präſ.-Redupl. hat wefentiich den Vokal 4, die Präterita 2. 
verſuch gewagt. Das Präſens hat, wie in der Redupl., 


as ſachlich reduplicirte) urſprünglich und 
ark (8450 ſchreitend — r ν,einfach: 
r Thätigkeiten, und zwar ſymboliſch dargeſtellt. 
herantreten an das Ding, ergreifen, das geben der 
as vollenden der ſein ſollenden neuen Lage; zu allem dieſem tritt noch die 


Der Zweck und die Zweckbeſtre— 
artigkeit und ſtempelt ſie eben zu bloßen Momenten 


zelnen Momente ſolcher Thätigkeit aus einander, 


Dafür ſei ein Erklärungs⸗ 
ſo auch im Stamm mannichfaltigere, lebhaftere 
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Vocale. Das Präſens hat zu feinem charakteriſtiſchen Theil die unmittelbare Anſchauung mit ihren 
bunten Hergängen und Geſtalten und lebhaften Eindrücken für den Menſchen; das Perfect die mattere 
Erinnerung an Vergangenes und den farbloſen Begriff des Gewordenen und nun Seienden. Das macht 
nun aber den Eindruck größerer Lebhaftigkeit, als e. 

Der Aoriſt II (wie 00007) iſt am nächſten mit dem Plus. (wie ochoetr) zu vergleichen. Beide 
haben 1) den reinen Chat. 2) die Redupl. in beiden Geſtalten (re — oo), 3) das Augm. davor, das 
oft auch nicht geſetzt wird. 4) ähnliche Ausgänge, oy für den Aor., en! fir Plusg. Deſſen älteſte Endung 
bei Homer iſt sc (eigentl. c, da e — aus @ enſtanden? — zum Thema gehört). Das End- und 
Augm. & ſtimmen wohl zuſammen, als für das hiſtoriſche Tempus. Das à der Endung gehört überhaupt 
nur der Vergangenheit, der präfentifchen in rervma, der hiſtoriſchen in LW) ere ee, Eriden. Als 
Verſchiedenheiten aber der Form zwiſchen beiden, Aor. und Plusg., erſcheinen 1) die Kürze und das 
theilweiſe Verſchwinden (meiſt e, doch auch befördert durch die Liguida des v in o) im Aor. und deſſen 
Länge im (Prf. u.) Plusg. 2) die Aſpiration des Charakters, ſich dem Prf. und Plusg. anbildend, ſelbſt 
die ſtammhafte ſich dem Aor. II zum Theil entziehend. 3) Wenn des Wortes Stamm vocaliſch anfängt, 
ſo iſt dieſer Stammvocal im Prf. und Plusg. hinter der att. Redupl. lang, im Nor. kurz. 4) Wenn das 
Wort mit einer Liquida beginnt, fo wird dieſe mit dem e in einigen Fällen zu zu erweicht nur für Prf. 
und Plusq.: J, und el, aber nur 1Ehayov. 5) Der Wegfall des Augm. und der Redupl. iſt im 
Aor. leichter und haufiger und wird feſter, als im Plusg. 6) Das (immer) ſtärkere Hinziehen des Accentes 
nach dem Ende im Aor. 

Hierzu ſind einige Bemerkungen zu machen. ad 4) et (d. h. e T eo ſteht hier ſtatt de u. ſ. w. 
aber et 7 Jen darum vielleicht die Vertheilung jenes an das Perf., dieſes an den Nor. ad 3) Der lange 
Stammvocal iſt nicht durch das Augment 1° lang. Wenn aber jemand nach dem Grunde dieſer Länge 


13. So etwas ſcheint Plato Cratyl. p. 426 gemerkt zu haben: 1c es r& dena ndyra, & d udlıora dıandarrwr 
er kot, Zur fernern Notiznahme: Roſenheyn J. c. p. 9: e und i bezeichnen das Dünne, Feine, Kleine, Milde, Heitere, 
Helle, Schnelle, leicht Eindringende. Paſchke in Wiſſ. Abh. üb. d. Spr. d. Poeſie u. 1, w. Sorau 1848: e das Weite, 
Schnelle, umfaſſende, Niedere, Tiefe; i das Spitze, Feine, Feſte, Anmuthige, Hohe. — vergl. Se mit g 

14. Hiermit ſind zuſammenzuſtellen die Endungen des Imperf. in: rehese, key, Tour (aus der), Typ. 

15. Es ſei verſtattet, hier Aoriſte auch von nicht ganz dem Gogo entſprechender, aber auch nicht widerſtreitender Form, 
berbeizuziehen. Kommen ja ſelbſt bei Homer mehrere Aoriſte nur 1 mal reduplicirt, aber conform vor: z. B. due’ 
Aehapkodaı; ähnlich bei Spätern z. B. Ing, nena rot (Mein. Com. Gr. I p. 113). 

16. Bopp Vergl. Gr. p. 894, welcher Theil mir nicht vorliegt, bat zuerſt auf dieſe Nicht augmentirung aufmerkſam 
gemacht. Meine Gründe für diefelbe Ueberzeugung ſind dieſe: 1) das Augm. iſt entſtanden aus der Redupl., oder aus re 
wurde e. Dieß e ſehen wir aus lautlichen Gründen ſchon im Prf. (Foreopa); in andern Temporibus, wo das Lautliche vielleicht 
auch dazu mitwirkte (erung — zruntor, wo nt 7 n) nahm dies e auch eine neue Bedeutungsſtufe ein. Da e weniger, als 
re, das Merkbare des Sinntihen darſtellt, und e 4 re, fo bedeutet e um ebenſo viel mehr die abſtracte Zeit der Vergangenheit. 
Dieſe Herkunft des Augın. aus der Redupl. ſehen wir uns aus 2 innern Gründen berechtigt anzunehmen; a) weil die Bedeu⸗ 
tung des Präteritums beiden gemeinſchaftlich iſt, b) weil das griech. Naturell ein kunſtleriſches iſt. Homer iſt ein hohes 
Vorbild auch für der Griechen plaſtiſches Kuͤnſtlerthum. Die Redupl. bietet, im griechiſchen Sinne, anſchaulichere Mannichfal⸗ 
tigkeit, plaſtiſchere Bildſamkeit in den Momenten einer Thätigkeit, ais die Formung der Praͤterita durch Mittel anderer Natur, 
wie dieß der Fall iſt im jetzigen Deutſch im Gegenſatz zum Gothiſchen, und mit den meiſten lat. Präteritis, die ſich der Redupl. 
immer mehr entledigten. Der Grund davon {ft zu ſuchen darin, daß den Griechen die plaſtiſche Phantafie Volkseigenthum war, 
dagegen das die Mannichfaltigkeit der Dinge in die Begriffs einheit zuſammenziehende Verſtandeselement theils Völkern 
und die Römer waren ein verftändiges Volk, theils Perioden eines Volkes eigen war und iſt, wie des deutſchen Volkes, 
das, ſei es durch natürliche, ſei es durch chriſtliche Cultur im Beſtande feines geiftigen Treibens immer fort verändert wird, 
welche Cultur in beiden Fällen den Menſchen mehr und mehr aus dem Einfluſſe und der Aufforderung zur Nachahmung der 
reichen Geſtalten und Bilder der Natur herauszieht. Wegen des bildſamen Elementes in der Redupl. bewahrten dieſe die 
Griechen in verſchiedenen Abſtufungen, dieſe nach Außen und nach innen betrachtet, in allen, etwa 9, Species des Praͤteritums; 


1 
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forfchte, fo fei fürs Erſte hingewieſen auf ſolche Bildungen ohne Augmentlänge: dxrzeov (nach J. Grimm 
von irew), Errrvuog, Edwdr. Uebrigens darf das h in dpwge nicht getrennt werden von 77 in gen] 
Se fteht der äußern Form nach neben geo gvie (ſtatt 0eong00«?).— Curtius erklärt den Grund 
der Stammvokallänge im Prf. daher: „gegen die bedeutenden Vorſchläge und Endungen Wurde und 
Gleichgewicht zu verleihen“. Und die Vocalkürze im Aor. 112 

Die bloße Redupl. gibt noch nicht den entſchiedenen Sinn der vollkommenen Perfe ct zeitbedeutung. 
Das ſieht man im Gothiſchen Präter., am perfektiſchen und zugleich aorift. cecini im Lat.; daſſelbe auch 
an vy, &yayov. Daß die Redupl. an ſich ein geſchickteres Gefäß, als das Augm. ſei für den Sinn, 
daß eine fo ausgeſagte Handlung ein Ergebniß für die Gegenwart zu fein ſtrebe, it ſchon bemerkt; 
wie auch, daß dem Prf. neue Merkmale für die Ausſage des wirklichen Reſultates, wodurch es eben 
griechiſches Prf. wurde, d. h. verſchieden vom latein., zuftelen. Erſt die ſinkende Gracität nahm das Prf. 
auch wie einen Aoriſt., beſonders in beſtimmten Wörtern, z. B. d£dwze, ſ. Bernhardy W. S. p. 379. Her⸗ 
mann Em. Rat. p. 186 vergleicht ital. (aoriſtiſch) serissi und franz. j &erivis mit dem lat. Perf. — 
Vielleicht iſt die III pl. prf. auf c G. B. 20 / % Batrach. v. 178) als eine Uebergangsform aus dem 


abgeſehen noch von ſolchen Gebilden, wie meruıdjow dene. In einem arrithmeliſchen Vergleiche der Formel I 1 = 2 
ſtehen die Griechen auf dem erſten, die Römer und jetzigen Deutſchen auf dem zweiten Theile der Gleichung. — Sprachgeſchicht⸗ 
lich, haben ſich u. A. Buttmann und Fr. Thierſch für das Entſteben des Augm. aus der Redupl. erklärt; dagegen Bopp hielt 
zuerſt das e (im Sanskrit a) fuͤr entſtanden aus dem a privativum, fpäter jedoch für ein pronminales a, das jener bedeute. 
Curtius, der auch mit Andern die Endungen des Zeitwortes durch Compoſition für herangetreten haͤlt, begnuͤgt ſich mit dieſer 
Erklaͤrung Bopps, indem er die Bedeutung des a (e) fo zurecht legt: da, d. h. damals. — Mit ſolcher Art Compoſition kann 
ich mich nicht befreunden. Ein Fall, weil er ein wichtiges Wort, zu betrifft, fei hier beſonders erwähnt. Bopp, 3. Grimm, 
Fr. Thierſch Gr. Gr. § 211 wollen dieß Wort oft in den Verbalendungen wahrnehmen, Thierſch z. B. in zerun«, entſtanden 
aus Fa = . Der Begriff von “ iſt der abſtracteſte geworden, und fo fein, daß er nicht vor der Flexionsentwickelung 
der andern Zeitwörter entſtanden fein und fo die Flexion dieſer bewerkſtelligen helfen konnte. Daß noch dem Homer der Begriff 
von e kraͤftiger und voller, als fpäter war, dazu ſei S. 11 über oide verglichen, und ferner bie Synonyma von 7 angeführt: 
rerurrat, Öowga, nelsı und relorraı, ve ( ueydgoıs, leben), annähernd meu (z. B. mit Sie, ſtehe da, IL 21, 
352. Od. 5, 238). Lors iſt Älter, als Zart. Ich zweifele nicht, daß der Stamm des % eine jenen Zeitwoͤrtern ähnliche Fülle 
des Sinnes hatte, und ſich wiedererkennen laßt im deutſchen weſen, ſanskr. as, lat es (esum), griech. 20 , , lat. ve 
(gewendet, d. b. oder), sueo, das nach Curtius p. 141 „wohl nichts anderes iſt, als suus“, Dem Stamm dieſer Werter 
kommt die Bedeutung des Bewegens zu. — W. v. Humboldt leitet umgekehrt die Pronomina aus den Verbalendungen her: 
mir grade recht. Die Endungen der Gonjug. auf we halte auch ich für die urſpruͤnglichern, und aus dieſen die der Conjugation 
auf o für abgeleitet und abgekuͤrzt: G (wu) = e 7 or (l, cf. Gudorow, nolyv) =re + 4 (nur), während © 7 ov a, 
und ze 7 6. Aehnliche Erſcheinungen in der Sprache wie das Augm., nach Form und Sinn wechſelnd, gibt es mehr; vergl. 


z. B. 6 das — dvd. zeodow, mit lang und kurz a. zezomuaı — ziyoimatı, eiofa — ea. aoduds — 40, doow 
— deco. Igo — dejaw. — Wäre © in zee augmentirt, fo wäre das Augm, zugleich mit feiner Urfprungeform 


geſetzt, und zwar jedes von beiden mit etwas mobificirter Kraft. 2) Eine Form wie 22 / Aryuaı (Pausan. 10, 17) neben eV Aızuar 
wäre unmöglih. 3) Augm. und Redupl. ftellen in verſchiedenen Graden der Form und der Kraft des Sinnes ein Wort in 
ſeiner Verdoppelung dar. Dieſe iſt inerhalb der eigenen Graͤnze des Wortes eine Art Dehnung deſſelben. Es kann nichts 
Fremdes zwiſchengeſchoben werden. Augm. und Redupl. find dem Worte von innen angewachſen. Kommen dennoch Faͤlle, wie 
dd heudon vor, fo find dieſe wenigſtens gemeint, als fei kein Compoſ. da. Aber auch nicht einmal ſolches kommt bei 
eigentlicher Redupl. vor; wie es ſcheint, weil die ſachliche Redupl. noch die mit dem Inhalte des Verbi gleichartigſte Natur 
hat (Et. M. p. 494, 10 ff. zayAdlo von „ α ,a, ſollte heißen vd xd); wodurch ſich alſo das Zuſammengehoͤren 
und die Untrennungsfaͤhigkeit von ſelbſt herausſtellt; am naͤchſten kommt die formale Redupl. (fo namentlich noch in za — 
rindiſ ond: Batvo gehe, Biß ſchreitet; hiervon wieder abweichend F Hag — de ſαν nach Heſych; wozu Aaßderye = 
Tänzer, bei Gratin., in den gen. Punkten; am entferntften das Augm.; in gleichem Maaße, wie dieſe Reihenfolge, waͤchſt der 
ungleichartige Zeit begriff in dieſes Gebilde hinein. Im Punkte des Zuſammentritts dieſer Ungleichartigkeit mit der dem Zeit⸗ 
worte natürlich eigenen Bedeutung liegt irgend mit eine Möglichkeit für de hergoy. — In dgoo« wäre alfo bei augmentirtem w 
die feftere dieſer Verbindungen gelöft, die loſeſte (e) zwiſchengedrängt, beide Vorſaͤtze wären auch noch von ſpetifiſch verſchie⸗ 
dener Natur der Bedeutung. 
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Prf. in den Aor. I zu betrachten, ſchon der Zeit ihres Erſcheinens nach. Sie gehört in die macedoniſch⸗ 
alexandriniſchen Periode. Vrgl. gegen Buttmann A. Gr. $ 78 Anm. 5 Note, Bernhardy Grundriß der 
gr. Lit. II p, 128 und 132. Dieſer Dialekt ſcheute lange (die urſprünglichern) Endungen nicht, wie 
doyekooav, Tyayooar, dvevkyraıoov; flaſſiſch nur Zringoücev Eur. Hec. 5, 41 ſ. Nauck Ar. Byz. Fr. 
p. V. — Wenn von den fihern 2 N. T. Stellen (Winer Gr. §. 13) die bei Joh. 17, 7: vür ννννν 
am meiſten perfectifch zu fein ſcheint, fo widerſpricht das nicht, da es eine Uebergangs form genannt 
wurde. Ueberhaupt ſehen wir eine Verminderung der vollen Perfectform in ſpäter Zeit, wie er yventet; 
bei Sylb. Et. M. p. VII oc hn; und mit dem von ihm von p. 394, 50 ausgelaſſenen axerraousvog 
it das nom. pr. Irowwuuevos zuſammenzuſtellen, wofür Keil Spec. Onom. Eoro. vermuthete. Grade 
vorzugsweiſe die Participien (wegen Aehnlichkeit mit dem Adj. 2) erlitten ſolche Verkürzung in der ſpäten 
Zeit. — Das Neugriech. nahm gar den Aoriſt ſelbſt für das Prf. & cee, scripsi; jo daß es, außer 
andern Culturgründen, von dieſer Perfectverminderung endlich zur Ausdrucksfülle der analytiſchen Rede— 
weiſe kam, neugriech. exe. yocaysı, hatte geſchrieben. 

Was iſt es aber für ein Element, wodurch das griech. Präter. zum Prf. wurde? Das iſt die 
Dehnung des Vocales! im Stamm, oder auch in gewiſſen Derivationsſilben, wie e vFa (Ele voouaı) 
denn 0 7 s, nenoLde — 119%. Das o, v (#xore) hatte ſchon abſolut die dem Prf. genügende 
Stärke, wie die „langen“ Vocale, ebenſo ev, im Stamme. Charakteriſtiſch find fürs Prf. die einartigen 
Vocallängen 7 (aus a, e), 0 (©), o (, o (aus dem nicht fo einheitlichen ev). Zwar iſt c. 7 
(dein = dedne), aber 5 vertritt hier direkt nur das &. Die Vocallänge befagt für das Prf. das Inne⸗ 
haben des durch eine Thätigkeit Betriebenen, den erreichten neuen Zuſtand als Ergebniß der Wirkſamkeit. 
Die Redupl. beſagte die verſchiedentlich wiederholten Anſätze der nämlichen Thätigkeit bis zur Zweck 
erfüllung. Das Präſens wechſelt 2 Mittel der Wortſtammverſtärkung, erſtens Erweiterung des Stamm 
vocals (vorn oder hinten) zum Diphthong (ue — Jene, d. i. Gunirung; denen — dlc an⸗ 
zünden), ſeltener zum einheitlichen langen Vocal Cher — 1790); zweitens des Charakterconſouanten 
zu 2 einzelnen, oder einem Doppelconſonanten, vorn oder hinten (rue — rırreiv, Aareiv Adονẽ“j). 
auch zu 2 gleichen Conſonanten (Baheiv — Ballzır). Oft traten Derivationsſilben hinzu, theils allein, 
theils zugleich mit Verſtärkungen voriger Art ( uνοονοοννjs . Der Zweck aller dieſer Erweiterungen iſt 
im Ganzen derſelbe, ohne merklichen Uuterſchied (A790 — Awwdaw); zum Theil jedoch verſchieden 
(doo ergötze — yoda gefalle; dq leigentlich: erhöhen, verwandt mit er eros] Hom., ich vermehre, 
dpi ich habe des Andern Sache, von der ich mir etwas entnommen, debeo aus dehibeo, zu vers 
mehren, d. i. ich bin z. B. Geld ſchuldig, ich muß. Der Begriff des Müſſens iſt bei dieſem Worte 


17. Zur Verdeutlichung der auch durch Voca!länge bewirkten Prfbedeutung ſtehen hier aus der Flexion und Wortbildung 
mehrere Beiſpiele mit ähnlicher Stammpocaldebnung und Bedeutung, verſuchsweis geordnet nach folgenden, wenn auch nicht 
ganz vollſtändig ſich ausschließenden Klaſſen: 1) Tuͤchtigkeit, Organismus, Zuftand: ele, eu ſ. Jacob ad Luc. Tox. p. 
138: mee die, (c: nedide ſchwärzlich — mods weißlich (als ſtärkere Strablenſchwingung 2) 3 ordbo, räyyu, Teyyw 
— rijyayoy, Teynyor, Tjzw; re — vu, ſo orgwpdo, Mh kouar; Hu — gs ſchnell; re — rnoös (nur Aesch. 
Suppl. 263), — Zw; ve — yijeas; orero ſtoͤhnen — duornvos. vu - vür, ur , dE — o. 2) ſinnliche Räumliche 
keit: los (auch ein kurzes Ende) — i y —yourds Fruchtfeld, daher Törror; Eos Sitte — 7905 Wohnſitz. 3) Verkoͤr⸗ 
perung, Veraͤußerlichung: duese (Balkengefuͤge) — que Bauwerk; gados — gos Erdſcholle; nog — nweos Stein mit 
vielen Durchgaͤngen; ere flechten (bo — vier Korb), yoguös Geflecht, Korb; yugauös (Lobe Pathol. p. 155: 
„inexplicabile‘), das geflochtene Ding, d. i. Waͤſchkaſten; 9% — Hoc ſpitz, d. i. koͤrperliche Geſtalt; 10 6 — Iwmuds, 
und owods Haufe; Lxves; feſt — axvess auch von einer Feſtung, ug,; , gd (kurz a) bringe hinüber; regaow (lang a) 
bringe mich binuͤber; Lora (fpäter) habe geftellt — Eorıza habe mich geftellt, d. h. ſtehe; magaß«Aarar iſt uͤbertreten worden; 
das ſtoiſche og, = bei Priscſan „congruitas“, eine Satzform mit vereinigtem Subj. und Prädicat, wie Aon 
zreoırrarei, wegen des kurzen a ſ. Lobeck Paralip. II p. 423 — Hess habe mich in Gang geſetzt, d. h. gehe, bin (Homer); 
ehnut ſtelle — regesuer (bloße Gunirung) ſtelle mich, auch ich werde geſtellt. 
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eigentlich bloße, erft hinzugetretene Sinnesmodification wie bei est opus, von et, das Werk, iſt nöthig. 
— o bin eines Verbrechens ſchuldig. Weshalb ſind dieſe Dinge erwähnt? Weil ſie mit eine 
Beziehung auf den Zeitbegriff haben. Denn dieſe Erweiterungen gehören in der Hauptſache den präſen⸗ 
tiſchen Temporibus (Präſ. und Imprf.), grade wie die formale Redupl., und haben den ähnlichen Zweck 
und Erfolg, die Dauer! der in der Gegenwart beruhenden Zeit von einer Handlung darzuſtellen. 


18. Da Homers Zeitauffaſſung nicht ſtark war, ſo zeigen ſich damit in Uebereinſtimmung bei ihm und den Folgenden die 
kuͤrzern Präfensformen, wie Badge, Jeu, rü, ted, Altona (ſ. Buttmann A. Gr. $ 92 Anm. 13), ade, Bökouat, 
doouaı, Adlyuar (ſonſt iſt dieſe Endung vun; öAduue ſtatt öAvyue) gleichſam Präfentia mit aoriftiiher Zeitdauer, oder ſchlecht⸗ 
hin ein Sein ohne fonderliche Hervorhebung der Zeitdauer. Dagegen ſtehen die ſpaͤtern Formen mit Lautverſtaͤrkungen, wie 
von ae — ylınıw CEuripid., e⁰νh, — yoloaw Theocr., J — deento Bukolik., seehο — Farnru, don — gal 
Ariſtoph., e — eloyruu, αοẽ! — dero Julian Aegypt. Anders iſt die Species der Verba bei Homer, wobei 
man die Derivationsendung so erwarten ſollte. Dazu ſagt Lobeck Phryn. p. 562: „apparent quaedam hujus vitiosae 
consuetudinis indicia, tanquam pristinae infantiae monimenta‘s, z. B. georinroua (ri das aber „verbum 
sacrificale, eoque immunius** fei, Dennoch finden ſich noch einige Verba der Art: dero, Gutodo, aldouzı und Foucı 
(a, ldeiv. cf. sarwrrös, zuryprs). Man könnte das à der 3 letzten beim Zweck der Compoſition fuͤr leichter (ähnlich wie 
domi tua e, pronominaliſch leicht, gegen in privata domo) und ſomit leichter auf die Endung so verzichtend erklaͤren. 
one (von do, ſ. Spitzner ad II. 23, 159) — ö n Od. 6, 73 rode (xerrw) — zertew, dvroua, — rd, bei 
Homer, von ares (bei Homer, und erſt im Paſſiv bei Hdt.) = vollenden, welche Kraft „in der Silbe av, die ich, ſagt Buttm. 
Lex. I, p. 271, weiter nicht kenne“ liegt. Ohne Zweifel iſt das Verhaͤltniß davon dieß: Stamm dw, erhohen, dann ſaͤttigen. 
(woher das verwandte altus hoch und ernährt); davon & «iu = alkw; Paros? ſtachlichtes Buſchwerk; & aros unerſaͤttlich, 
und dr dad, ar ır de, aufhüpfen, aufziehen; dd auf (präpoſitional räumlich); % „vollenden“. Hiervon arri, dyra, 
ain (ent-) gegen. Da die Verba mit dem unreinen Charakter 2 keine Sinneswandelung erleiden (ron zw, dy zw, tiz tw. 
NB. zu Note 7: reren bei Lobeck Agl. p. 505; Angie Hermann Op. III p. 88), fo ſcheint arouat-Sentgegengeben, auf die 
angeführten Formen des Verbaladj. von 4% zurüczugehen, Ferner opdlw opazaı, agudlw hom. — att. opdrrw, , 
(r 7 Y, v — into bei Spätern; vadw cd, gans — owlw nach Homer; bei ihm oͤfter als bei Andern Lc — Laa 
1% Homer, einzeln loves in Fragm. des Orpheus, eorchas bei Aeſchyl. und Soph. — ru allgemein; 5 ſchwimme, 
Il. und Od. — e und dueros erſt in Odyſſ.; zrdw Il. — 2 O0 ſpaͤter; ferner dec Hom. — ayoreldu fpät herrſchend; 
dann oregowar entbehre — oreglozouar werde beraubt, ,p — und (von zenurnpı hänge auf) zojurauar hange, ſchwebe 
— rgruevryuar werde gehängt; wobei die ſtaͤrkern Formen das erfahrungsmäßige Betreiben einer Handlung von ihrem 
Anfang bis zur Erreichung des Zweckes beſagen, die kuͤrzern dagegen die aoriſtiſche Weiſe des Seins. Aehnlich verbalten ſich 
zu einander Indic. und Conjunctiv, z. B. Aelrerar — Aelryraı, nur daß hier das B etreiben von der Seite des Zweckes, be⸗ 
ſonders als ethiſches zu betrachten iſt. Im Ganzen geht wohl aus dieſen Andeutungen hervor, daß die Kuͤrze der Themen und 
das Alter ſolcher Verba, zuſammenfallen, und zugleich damit trifft die geringere Ausbildung des Zeitbegriffes in dem homer. 
Zeitalter beſonders zuſammen. Später finden wir von dieſen 3 Stüden das Gegentheil; ſo daß ein Zuſammengehoͤren derſelben 
ſich nicht verkennen läßt. Einzelne gegentheilige Fälle aus der uns vorliegenden Gräcität ſtöͤren dieſes allgemeine Sprachgeſetz 
nicht; z. B. diere Odyſſ. — di, mahle, nachher; aujgw Odyſſ. — Froudw Hdt.; send nach Siebel. bei Paus, 1775 
10 — Eneinw; Alooouaı Homer, Airouaı in hymn. Hom. und Ariſtoph. 

Noch beſonders ziehen unſere Aufmerkſamkeit auf ſich die Verbaladjectiva nach Stärke oder Minderheit a) des Charakters, 
b) des Stammvocals. Zu letzterm Punkte treten auch noch andere Bildungen von demſelben Worte hinzu. Zu a): Eüxkaoros 
ares; carte, molvrguaros vielgeliebt — Igaros, auch in einer Inſchr. bei Hermann Op. IV p. 328, Znyjgaros, ns. 
earos Homer, lieblich. Zu b) dusrresoros durch gemachte Worte ſchwer wozu zu überreden — meorés treu; ahnlich dals 
— niots;.aneıd) udPor, Theogn, » 1235, eine durch viele Vorſtellungen wozu nicht überredende Anſprache — dne 
ungehorſam ; revareov eis Öurauır, Opp. „anroxeıwioswoart, Plat. Soph. 244 B tüchtig drauf losfragen fo lange, 
bis man hinter die Sache kommt — nuords berühmt, vantuotos Odyss. bekannt, &rvoros — „#ourerös‘‘ geheim, Maneth. 
IV, 65 und 63, auch = unkundig. orsınros (feft:) getreten — crits feſt (getreten), gπ r Seph. = orıfas Polſter. 
gednvevotos eingebaucht — reotés (mit furtivum, und vob ſtatt — 0) klug; dyn ̊νjðꝗ wieder Athem ſchoͤpfen — dnvus, 
dunvuto, aunvirdn wieder befeelen, beleben. Beſonders in reixo iſt dieſe Scheidung ſo weit durchgefuhrt, wie wan es nur 
erwarten kann. Die Formen mit eu ſtellen das Werkthaͤtige im Bearbeiten (It. 14, 240: Teufeı Kaxıjoas SC. Yon, vgl. 
Hyaıororeuxtov) dar, Tereuguis dv verfertigt aus.., Zereigarar zegasooı gebaut aus, Od. 19, 563; hierher gehören 
noch Lreuse und steg; veoreuxtos neu verarbeitet, nebſt pater tete — rugor, ErigIyy = mir ward (zu Theil) 
bei Homer; daher Texz; alſo ethiſch; und S es begab ſich, als einfache Exiſtenz, aber mit Hinrichtung aufs Ethiſche; zerurrer 


Das andere Merkmal, welches dem Prf. beigelegt wurde, ift die Afpiration des Charakters. Während 
das nach Thierſch jüngfte Tempus, das Imprf., von der früheften Zeit her, daß wir wiſſen, ſich gleich 
blieb: ſehen wir die Aſpiration des Prf. bei Homer durchaus erſt im Werden, und inſofern iſt das Prf. 


= ift, iſt dazu gemacht, beſtimmt: ein praͤſentiſches Prf. entſchjeden mit ethiſchem Sinne. Daher Od. 19, 225 — 6: aurdg 
ole eννjẽ zerurro, wie ib. gAaivav e ihm war, er beſaß. Ja das rereigaraı mit dem grammatiſch zufälligen 
zu konnte zwar fein = returro Il. 14, 220 und 215, aber auch das zu konnte die Stelle Od. 19, 563 zu Wege bringen. 
Ebenſo iſt in rereb bout „nur im neutralen Sinne von zeruyuar das zu bloß flexiv; ed rurrog, runde, TeTuyuerog ſchoͤn ein⸗ 
gerichtet. 5 ruos, Meißel für die Kunſt, Tor s adus Telywy oruror,α G dN &gıoroc Il. 7, 222; aber reixes Waffen- 
ftüce, ed rive, Menand., ewiger Wechſel, Beweglichkeit; bierber gehört auch die Bedeutung Rbevma; ueydiw 6 
rde Aeſchyl. Pers. 87 und zroAA® &. Sopbokl. Ant, 129, der heranfluthenden Krieger maſſe — da das Fließbare, wozu 
citirt wird Herm. Orph. hymn. 10, 22. Levorde Empedokl., - vergänglih; und S ſtets wechſelnd — Lure, ein Becher 
(mit dem Naß); duplovros umgeben vom Naß. Alſo die Formen mit ev drucken hier aus eine ſehr wahrnehmbare Bewe— 
gung, und das Maffenhafte beim Fließen, dagegen die mit v die inwohnenden, nicht fo finnenfälligen Eigenſchaften der 
Fließbarkrit und des Naſſen. sregsuydres Od. I, II, herausgekommen aus ., wie im Pindar. Fragm, bei Plut. Superst, 
6: reg. moeduor Ayloorrae — fern von; Sophokl. Ant. 361: At geokr „Mittel zur Flucht“ iſt alſo räumlich zu 
verſtehen, wie z. B. in Od. 10, 174: Kt , . eis Aldao d duοũα. — neyuyuivos, Od. I. c. = geſichert vor. 
Gyyeklar . odd geurtav, ran (weil fie) 6 Hefe Abo dee, Soph. O. R. 224 = man kann ihr nicht entgeben; ähnlich 
Plato Axioch. p. 369 B = wovon man fi) abwenden muß; dvezpeuxtos, Plut. I. c. = avanödgaoros, entlaufend — 
odcr yurra nıekoyrat, Phraſe der Il. und Od. = da iſt man nicht mehr feines Lebens ſicher. Erſt in dem jüngern 
(Fr. Thierſch urgeſt. p. 68) Abſchnitte der Od. 8 v. 299 — da iſt kein (raͤuml.) Entfliehen. xenogpöyeror, Hdr. 5, 124 und 
8, 51, Schu gert. Das Hiſtoriſche zu Letzterm bei Et. M. 538, 1. veusu⁰ο Bwuds, Plut, I. c. = an den man hin eiten 
konn; fo nach dem Zufammenbange — Poste, Od. 5, 359 = Schußtort. Sopb. Ant. 788: „ oüre yüfıwos, ſtebt außer 
deiner Gewalt, erlaͤrt durch Lees dyixare uiyar v. 781. Nikander Ther. 54: Sui d te ter odor“, Plut. 
Quaest. Rom. . III: äyalua xarapitınor = dοοο vrai. Bei Tbucyd. 3, 23 und 7, 38 iſt pe = 
„ Jidgauises ib. Hindurchfahren, zarepeufıs, opp- „t ib. ; arögevkz eye, Ariſtoph. Nub. 873 gerichtliche Frei⸗ 
ſprechung bat eo nöthig, gegen Lobeck Phryn. p. 726. Fuͤr daſſelbe Wort hat in Vesp. 558 cod. Rav. ev. Ein Charakter- 
zug der Griechen ſchon von Homer war, nach gewiſſen Verbrechen aus der Heimath ſich zu entfernen, fortgeſetzt im Oſtracismus, 
ausgepraͤgt in der Gerichtsſprache Jahren — get Dieß arrögevsıs iſt geſtützt durch Antiph. 5, 66 und durch E moge tend 
Kenoph. Apol. 8, = Mittel zum Losſprechen. En Gpeus. iſt alſo eigtl. Enthobenfein der Flucht in die Fremde, d. b. nach 
gewiſſen begangenen Verbrechen. — Puste bei Homer für Rettung und Sich⸗davon-machen;z river dvayukıs Plato Leg. IV 
p. 713 —= Erloͤſung von Muͤbſeligkeiten. 

Noch weiter iſt hierber zu ziehen vevorelw bei Homer, nicke, ſchreite einher mit nickendem Helmbuſch — worde, Ariſtoph. 
Av. 639 = „ueAkorızıav, und opp. GAR det 1 dear ib. = obne Gemüthsenergie fein; wiewohl auch ib. v. 12 rare 
Unvos; bei Heſiod op. 29: velet Omuntebort dyogjs drraxovov ν,ç,ẽ, = bingaffend und zuborchend — e οο = hörend, 
erbörend; Zorxess ſinnenfällig öbnlich — elxds elxörus, mit Recht, bilig, wabrſcheinlich, ez nach bloßem Gutdünken, d. b. 
ohne Ordnung. Trotz der gegentheiligen Beiſpiele auf beiden Seiten des letzten Wortes macht ſich doch die Doppelſcheidung 
ſehr bemerkbar. 28 —, areν⁰ν˙ Ne Il. 2, 31 = ward erſchreckt, nämlich da Homer Inneres und Aeußeres noch nicht 
vollkemmen ſcheidet — dx , zarankaynvaı für dieſen ethiſchen Sinn bei allen Folgenden. 

Nun zum Schluß. a) Kür dieß letzte Kapitel iſt von Lobeck Phryn. p. 725 und 395 ein großer Anfang gemacht, aber 
nur für die Wortgeſtalt; aber es iſt noch auszubehnen zu weiterm Umfange mit Berückſichtigung der Kritik und des Bedeu— 
tungswechſels. In meinem obigen Verſuche ſind oͤfter zur ſtaͤrkern Hervorhebung des Sinnes extreme und umſchreibende Ber 
deutungen geſetzt. b) Ein weſentlicher Unterſchied jener Doppelformen liegt in der kleinern oder arbßern Lautmaſſe (r 7 7, 
0070, e 71, 808 7 8, 77 a) des Stammvocals oder des Charakterconſonanten. c) Die Lautverftärkung richtet ſich 
c) nach den Sprachperioden, fo daß die duͤnnern Formen im Ganzen genommen älter find, die ſtaͤrkern jünger (yuses = den 
ſpaͤtern Huste und Yeökıs), nach Roſt emo An, ferner Lruxor — Tıuas revfauevn nad ITeoosyovsiys hymn. 
Orph. Sem. 44, alf, eine Formfortſetzung des rebtouat, des lut. zu zugeir. 2 ntreteuyucreog trefflich, bei fpätem Anonym. 
vit. Arat. ed. Buhl II p. 433; und wieder neben rerügyxa und ſeit Plut. rétuxa, erlangen — rereuga ſeit Euryphamus 
und Ariſtot., in gleichem Sinne. Solche Erſcheinungen paſſen ſchoͤn zu dem oben über die geringere und vollere Präfensform 
(S ο — Pläntw, cd — owlw — owrriw) Geſagten. Während bei Homer das Geiftige und Sinnliche noch wenig 
geſondert iſt, fo fondert ſich beides für das Wort und den Gedanken darin fpäter immer mehr zu einem beziehungsvollen 
Gegenſatze. #) nach dem Dialekte, Hdt. 3,14: Sreredxse tordν⁰iç pe, ungefähr das a zum Aor. Froxor. Zugleich nach 
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jünger, als das Impf., wie auch rückſichtlich des Stammvocals jünger, als der Aor. 
reid, rrenord>e). Und wieder das Prf. I finden wir jünger, als das Prf. II. 
eine lautliche Umbildung aus dieſem. Dieſe Anſi 


II. (rreni get, 
Denn jenes iſt zunächſt 


cht iſt aufrecht erhalten gegen Bopp, Benary, Benfey, 
Landvoigt, Kühn, von Pott, Gieſe, Költing, Curtius, I. c. p. 191 ff. 


Das weſentliche Merkmal gegen das Prf. II für das Perf. J iſt die Aſpiration des Charakters. 


An dieſe ſchließen ſich aber noch einige andere Merkmale an, wovon hernach. Das Perf. II iſt aus I 
entſtanden. An der Fortbildung des letztern hat die Gräcität von Homer bis nach Kaiſer Auguſtus 
gearbeitet, ſtufenweis, in dem innern und äußern Gehalte. Wir haben es hier beſonders mit 2 Fragen 
zu thun: 1) iſt die Aſpiration des Charakters und das „ im Prf. 1 von einerlei Weſen? und 2) welche 
Sinneswendung iſt durch dieſe Laute dem Perf. zugebracht? 

Wie das Präſens wuchs an ſeinem innern und äußern Beſtande, ſo auch das Prf. Homer hat die 
Prfformen von der kürzeſten (Oecd ang — doctus) bis zu der gedehnteften, (eilnAovde, BeH. 
Formen wie dedewg ſcheinen die erſte Entwickelung des Prf. aus dem Präter. zu ſein, gleichſam noch 
zurückbleibend gegen den vollen griech. Prfſinn; ähnlich wie vor dyn gegen Zaye oben S. 11. Eine Ver⸗ 
ſtärkung zeigt ſich in dem Stammvocal bei dedre — brenne, und den neuen Prfthemen, wie zexognug. 
Eine andere Art der Verſtärkung iſt die Aſpiration des Stammconſonanten in OEWEEYaTO, ZEpyurau, 
dewdegarerı und reren (rer). Darneben tritt im Activ das. (repvxe) auf, bei verbis mutis 
mit kurzem, obwohl gewichtigem o, bei puris mit langem Vocal vor , Aber 9 und x hat Homer nur 
in den eben genannten 3 perf. plur. des Perf. und Plusg. im Paſſiv. Denn für das Activ iſt aus 
Terorysi und ren keine Ueberzeugung zu ſchöpfen. Zur Endung „ bei verbis mutis rechne ich 
bei Homer die beiden Wörter xen und olywx« (für God und Gon, wie &ogro für Jogro und 
Dialekt und Litteraturgattung, als in att. Proſa nach Lobeck 1. c, p. 727: q ved id t urro- 
indeß unter Vorausſetzung der Sinnesgleichgeltung, in bloßen Formenunterſchied zu Öusdıapver 
ard pues und zardpeukıs. Zum Theil iſt der Maaßſtab der Allgemeingültigkeit angelegt, 
— &pevxros „longe contemtius“; övaıs „probatius — Seünıs; 
und zrevowe. y) nach der Grammatik eines Oialektes, z. B. zu reruero gehört Terevyaraı und rerevkoue. Eine durch 
Flexion, Wortbildung, Dialekt, Perioden bindurch gehende Gleichmäßigkeit der beiden in Rede ſtehenden Stucke der Wortform 
darf auch hier nicht erwartet werden, nur daß fie bei einem Worte größer iſt als bei einem andern. d) Ein zweiter weſent⸗ 
licher Unterſchied der beiderfeitigen Wortgebilde liegt in der Sinnesgeſtaltung. Die gewoͤhnliche Bezeichnung der mindern 
Formen mit „poetiſch“, — f. auch Boͤckh ad Pind. Ol. 1, v. 28 — if, da fie eine bloße aͤußerliche fein fol, unzureichend. 
Vielmehr tritt oft genug für die kuͤrzere Form hervor die Sinnesaffection c) der kuͤrzern Zeitdauer: Zruyor, ot rute. 5 
des ſchlichten Seins oder Zuſtandes: ozeooua:, dvrös, y) des Ethiſchen, Innerlichen: zuvurds, yraros Bruder; Ariſtot. Eth- 
Nic. 4, I: robs @xoareis ral els droht, daravngois dawrous HοE⁊wu cf. Sophokl. Aj. 190; Zoarös lieblich, zuxrds 
bezweckt; dagegen für die ſtaͤrkern Formen ) des Aeußerlichen, Maſſenhaften, Bewegungsvollen: Led. vrgl- hierzu rdpos — 
dees u. f. w. nach oben p. 15; f) der Dauer einer Erſcheinung; evorss. ) der paſſiven und zwar gemachten, geſchehen— 
den, moͤglichen oder nothwendigen Bewirkung; 76 sorge, erſehnt, bei Plato Conv. p. 204 C erklärt durch 28 ,-, 
opp. ro Zowv, Daher auch nur deaorys. Plut. Alec. 3: doworos glos = zu Grunde gerichtet, entſpricht dem „trehvnnevee 
ib. Der aͤußerliche wahrnehmbare Vorgang tritt kraͤftiger in die Erſcheinung, als das Geiſtige. Daher fuͤr jenen auch kraͤf⸗ 
tigere Wortformen im Griechiſchen; daher auch die homeriſche Wahrheit des Gegenſatzes cuͤrss — wur. c) Weil das 
Aeußerliche und Bewegte überhaupt zur Welt gehoͤrt, der Welt aber mit ihrem inwohnenden Bewegungstriebde und mit den in 
ihr erſcheinenden Bewegungen das objective Ende der Zeit zufaͤllt: ſo reicht oͤfters deutlich genug und mit der Zeit immer 
mehr, das letzt beſprochene Gebilde mit der ihm inwohnenden Anſchauung in das Gebiet der Zeit hinein, und zwar im Gegen— 
ſatze: des Momentanen (zuyeiv) und des Dauernden (Bevorös). Für das Verbaladjectiv ergeben ſich, wie nach dem Stamm⸗ 
vocal 2, ſo nach dem Characterconſonanten 3 Abſtufungen in Form und Sinn. c) auf orös, mit paſſiviſcher Dativ⸗Conſtruc⸗ 
tion: @yrworos, = u ir molv &loyos yvoly Od. 13, 192, unerkannt; dyaoros Feois Plato Conv. p. 197 D, angeſtaunt 
von .. ; peuxzös der vermieden werden kann. E) auf zde ohne Dativ, als Verminderung des Paſſivbegriffes: eg; dyarov 
rid agg hymn. Hom. Apoll. v. 515 = wundervoll; uro = ſicher. ) auf 946, ohne Dativ und in der Form auch 
ſoweit vom Paffiv entfernt, daß dieſe Art Wörter überall als wirkliche Adjectiva gelten: ya das gut. 


u. ſ. w., welcherlei Formen er 
on u. ſ. w. ſtellt, grade wie: 
von Lobeck I. o. p. 726 f.: &ονfτο 
ou und nuch „multo saepius““ — seng. 


&voya für Zo, vergl. noch edrdoraı wegen des vor x eingeſchalteten o). Bloß lautlich hatte jenes 
9 und x keine Förderung durch das folgende a. Vergl. dr, Aouevog, led von sivar, vis und d 
neben Leg, rare dio ausſchütten, bei Strabo, u. A. neben zoo; Ia, d — ftillfchmeigend, axehapgeirao 
neben Lenos, Auer, Lot. 

Vorgezeichnet waren die Mittel der Bildung des Prf. I mit 9, x und x bei Homer, in erweitertem 
Maaße angewendet von den Folgenden. 1) Sehen wir nämlich auf die Bedeutung, fo waren zuerſt ꝙy u. x 
für das Prf. Paſſiv beſtimmt, x für das verbum neutrum (wenn auch nicht immer, wie in Beßowxwg), 
z. B. ovvoxwxore zuſammengebogen; zed«gonxeoı find ermuthigt; deidoıxa« zı (wie poßoüuai Ti). 
Denn bei Homer hat ſich das intranfttive Verbum oder Tempus oft in ein näheres Verhältniß zu dem 
zugehörigen (deponentialen) Paſſiv geſetzt, als zu dem entſprechenden tranfitiven Activ, z. B. log mit 
1170 intranſ., aicoo tranſitiv erſt ſeit Sophokl. (9. Nach Homer wurde den Prf. 1 mit , X und x 
(mit tranfitivem Präſens) immer mehr und regelmäßiger die tranſitive Bedeutung gegeben. 2) Die mit 
9, % u. (ungefähr 19) mit * geformten Prfta. I find bei Homer der Zahl nach ebenfalls ſehr beſchränkt. 
Später wurde dieſe Zahl zwar größer, aber die übrigen Dichter hielten die meiſten Prf. I mit ꝙ und x, 
ſei es aus dichteriſchem Gefühl, ſei es aus Nachahmung des Homer von ihren Werken fern. In der 
Herkunft aus Prf. II lag es, daß die Prf. I mit ꝙ und x meiſt, in c. 18 Fällen, das gewichtige o als 
Stammvocal hatten, &iyoxa, O xtonc; aber auch e (rerkeye) blieb. Dieſem entſpricht, wenn bei verbis 
puris, die überall den Charakter außer im Praſens und Impf. lang machen, dieſe Länge abſichtlich aufs 
gehoben wird und zwar zugleich mit Hineintragung der Tranſitivität, ſeit Demoſth. Phil. IN p. 117: 
r dorune, hat eingeſetzt. — Eine fernere Neuerung für das Prf. I war die dichte Heranſchiebung des 
„ an die ſtummen Zungenconſonanten, fo daß dieſe untergingen, wie in Beßadıza, gegen 20 done; ferner 
an die Charaktere g und A; an () feit Dinarch? ue dem Hauptgebrauche nach 7 ſpäter, 
oder » ebenfalls ausgeſtoßen feit e. Chr. Geb., wie anorergayvuxe bei Dionyſ. H. So gibt es einige 20 
Prf. 1 mit ꝙ und x, als eq i lane und rıengeya bei Kenophon, EH Plato, rergaya und ayroya 
bei Lyſias, BH und aveıpya bei Demoſth., 780 Polyb., de αν,ẽꝭſ Babrius; dazu enten neben 
dart unc; arif Y bei Hippokr.; S0 ie (aus dem homer. 20% erat) bei Ariſtoph.; dazu Sn u. a. 
Die Perf. auf „ von verbis puris vermehrten ſich ins Ungemeſſene. 

Hier ergibt ſich ein fulturgeſchichtlicher Hergang bei Völkern. Die tempora II find die ältern und 
ſtehen mit ſo häufiger intranſ. Bedeutung! im bedeutſamen Unterſchiede gegen die tranſitiven tempora l. 

Im Großen angeſehen, nahm die Intenſivität der Bedeutung des Paſſivs fpäter zu, ähnlich, als die 
paſſiven Formen zunahmen. Die Tranſitivität der Wirkungen im Activ (auf die Frage wohin?) und im 
Paſſiv (auf die Frage woher?) wuchs, d. h. man erkannte immer mehr mit der Zeit den urſachlichen 
Zuſammenhang der Dinge. Hier haben wir alſo eine Erſcheinung, die wenn auch geringer, aber doch 
verwandt iſt mit der andern, daß nämlich in gewiſſen, auf der Stufe größerer Urſprünglichkeit ſtehenden, 
Sprachen uncultivirterer Völker ſolcherlei Ausdrucksweiſe vorkommt: ich werfe, du fällt; ſtatt unſeres: 
du wirſt von mir umgeworfen. 


19. Der Art ſind die alten Prf. II u. auf * (nyuxa) gegen die Prf. 1 und die jüngern auf xa; fo d — Oluslexa, 
Kornxa — Foraxa; das Verhältniß des alten Prf. II zum jüngern Prf. wurden fortgefegt durch einigen neuen Zuwachs, z. B. 
ningaya — engage. Frog — Kreufa, Eren gyüyade, Jetror, Jermon, Hu, und für Note 10 nend, und zur bei 
Pindar, vertrauend, 15% % s vertrauend und gehorchend (aber nerıdrjow = überreden); Jean, @gogo» tranf. und intranſ.; 
dann die neutralen Aoriſte II des Mediums, wie Gzchen kam um, Landis blieb zuruck, mwerı$öun» vertrauen, I mal bei 
Homer; in Fr. Orph. — mib dun, gehorchte; ferner die Aoriſte II im Paffiv öfter im neutralen Sinne, als: 2 0 — 
dd do rνι — Ford dazu kommen die in Note 18 erwähnten Fgaros — seagrôs u. ſ. w.; endlich in fpäter Zeit 
die paſſive Formirung und Sianesumwandlung, weniger oder mehr neutral, oder entſchieden paſſiv; Kaxeod hv olsoHvaı, 
ageßardn iſt Übergangen, oyußardHvar ſich ereignen; ſ. Lobeck Phryn. p. 36 DE id 9% wurde geheilt u. f. w. 
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Nach dem Vorbemerkten möchte ich annehmen, 1) daß x mit ꝙ und x in allen Betrachtungspunkten 
für das Prf. I fo ziemlich zuſammentreffe; 2) daß x, zumal von Homer nach gewiſſen Beſtimmungen, 
die wohl nicht im Wohllaute beruheten, geſetzt oder weggelaſſen, deßhalb auch nicht bloß äußerliche Laut⸗ 
ſtütze war, wie Fr. Thierſch u. A. wollen; 3) daß, da auch der Aſper und ? ſonſt wechſeln, wie in 
conaltos = zugrreklung, & im Prf. I die Aſpiration des Charakters vertritt, nur verdickt, als zwiſchen 
2 Pocalen ſtehend, ähnlich wie die Spartaner in Berrov von 5 t, das Kleid, u. ſ. w. das Digamma 
verdickten; 4) daß in der Aſpiration der Sinn der größern Uebergangsfähigkeit wirkender Urſachen, einer 
größern Energie einer Thätigkeit, oder als das Ende ſolcher Thätigkeit das Durchdrungenſein durch eine 
Thätigkeit, ſo daß dieſe ganz in mich aufgenommen iſt, inwohnt. Dieſer Sinn der Aſpiration läßt ſich 
nicht bloß erkennen in dem Prf. I, ſondern auch im 9 und den von J. Grimm 1. c. p. 1057 combinirten 
vs, v, he, auch angewandt in andern Theilen des Zeitwortes, fo wohl im Activ, als Paſſiv. Wir 
erinnern kurz an „8 οοοπ — EpIapyv, Errıca ließ jemanden etwas trinken, — Zrreov trank, rege 
sr, @yaIov, auf den die Bewunderung vollſtändig übergegangen iſt, d. h. er iſt objectiv gut; fo 
noch 00905 — 9400 og, Sc hs — Scr, Eovdog — Su; rug heiß, T. Glänzende (rü 
= glänzend machen? d, i. ehren, zivavog Kalk, orilßw glänzen). 

Die Aſpiration des Prftcharakters muß um ſo mehr als weſentlich hervorgehoben werden, als ſie 
dem Aoriſt II im Wortanfange und Ende öfter genommen iſt. Dieſe Fälle find einzeln freilich zum Theil 
nach Kritik oder ſonſt zweifelhaft und die Urſache der Entaſpirirung ſchwer zu erklären. Wir ſtellen her: 
dohevog, dh, Fußooror, txuevog, Eüuer, diwgvyov bei Solon, ux, Am bei Aeſchyl. u. A. — 
m bei Diodor; ue bei Dioskorides 150 p. Ch., alſo ſpäter, wie dieſer Aoriſt, und als fei es 
aus dieſem erſt entſtanden. Aehnlich iſt von rug, Ergigrw und z um, Cinnam. c. 1159 p. Ch. 
qieroigm in LXX; alfo megudgußouer, bei Diodor; bei Homer don — 0b. 

Auch die Wortbildung ſteht mit dem oben über die Aſpiration Geſagten nicht in Widerſtreit. Auch 
nach der Wortbildung iſt öfter deutlich genug der Nebenſinn der Beweglichkeit, Heftigkeit, Energie mit 
den Aſpiraten verbunden. a) pPüc« Blaſebalg — rıveu, Hasch, oßkoaı; tk und cc, 
— Gνονůi; Ho, Ivo; & — elvar (ſ. S. 19; payeiv (verw. mit clic, oparıo, PIELEW), 
wie „vertilgen“ ſcherzhaft ſtatt aufeſſen. Aehnlich verhält ſich zu einander: tödten — verdauen. b) 
Beſonders Verba des Gehens (wie die Verba des Rufens y zum reinen Charakter haben): S800 lahm, 
Il. 18, 421 — Epgouar, ogyelodeı, oreiyo (ioravaı), &Anhvda, zıyeiv von vi, Ot v, 
dr oe αοε οατνο] 07r89x0. Urſprünglich gehört auch hierhin 27 0 (in dem eine Anſchauung liegt ähnlich 
wie in ou) handhaben, verwandt mit veho; davon za Byed Wagen, özjos, unruhiger Volkshaufen; 
Bagos — Plgw; 20 — oreipo; Hm 2090, z. B. in Odyſſ. 5, 197; 2, 479; Beßowdoıg — 
Beßowxws. neigw — 090, wie rege, riuronw — norIo, Durchbohren in Einer Richtung — 
das zur Auflöſung des organifchen Zuſammenhanges ſämmtlicher Theile geſteigerte Durchdringen, bei 
ehh durch Meuſchenhand, bei 407% durch Feuer. Solche Auflöfung und das Brennen liegen auch 
in deio; nn in feiner Geſteigertheit bis zum Brennen iſt aber auch Sheftiges Strömen. Nicht 
„bleiben, nach Buttm. Lex. I. p. 107, beiderlei 70790 2 (urſprünglich gefonderte) Wörter“; ſ. Il. 17, 
253: T000n eee nol&uoıo dd, und 18, 471: püocı mavroinv eüngnorov (heftig) dur &anı- 
oc. Während bei a) die Steigerung des Begriffes (3. B. gayelv) eine natürliche, unmittelbare iſt, 
ift fie bei b) erſt eine aus einer niedrigern Stufe gewordene (209% aus 2000). 

Man dürfte noch hierherziehen das Aſpirationsverhältniß der griech. Dialekte und die ethiſchen Cha- 
raktere der entſprechenden Stämme. Die Jonier und Aeolier wird man wohl an Energie und Ausdauer 
hinter die Athener und Spartaner ſtellen. Dazu paßt, wenn auch mit nöthigen Beſchränkungen, was 
Tzetzes Epex. Il. 62, 20 fagt: Aloleig 2 xal Iuves navre 2d nad H daovvöueve yılodaı 
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l d Yılod Hue ˙] eri Hoονν,,; an einer andern Stelle: daovvrai ol Arrtzol; und Ahrens 
Dial. Dor. p. 40: »Dores nunquam temere lenem pro aspero assumpserunt. . Praesertim Lacones 
digamma usos esse». Das fpartanifche ostog für Heros, uo« für odge it auch keine Entaſpiration. 

J. Grimm, der auch 9, X und x des griech. Prf. combinirt, nennt dieſen Gebrauch einen „einſtim— 
menden“ mit ch beim altſlav. Präter., ſtatt welches ch die jetzige ſerbiſche Aſpiration mehr h, die litthau— 
iſche j laute; dagegen halten Andere die Aspiration des griech. Prf. für eigenthümlich griechiſch. 

Der Vocal vor 5 und x des Prf. J erreicht nicht die Längen, wie Prf. II (3. B. Of &). 
Dieſe Längen wurden oben beſprochen. Vor 9 und x tritt nur die Steigerung des e zu o (oder a! 
zergape) ein; iſt hier, wie zugleich 0 bei folgendem * ſchon außer dem Prf. vorhanden. Die 
geringere Vocaliſation des Prf. 1 ergiebt ſich vielleicht a) daraus, daß bei der Tranſitivität der Form 
das Subject nicht zugleich als Object mit dem Reſultat der Handlung gefüllt wird; b) die Aſpiraten 
ſind lautlich bedeutender, als die mutae und tenues. S. Dionys. H. C. V. c. 14. 

Die griechiſche Verbalaſpiration drückt keine Zeit aus. 


Zuſatz zu eius — trodids auf S. 15. 


Die Sacherklaͤrung den Herren Phyſikern uͤberlaſſend, will ich den Sinn der Sprache, wie ſie Farben und Licht mit der 
Stärke der Bewegung gleichftellte, kurz angeben. a) Licht und Farbe, ohne Ausdruck eines Zwiſchenmittels für den Wahr- 
nehmenden; cos (Y dv, r ꝓτ]⁰“ — daherſtürmen); olle, Nios, ern und EAdyn — Fackel, d zus weißer Fleck (L); 
s roth, (eu reißen); artiv Strahl, (oo losfahren); veglAy kleine Glutkohle, ueouelow funkeln, Hapnapuyal nodwv 
die vor den Augen der Zuſchauer vorüberflimmernde Bewegung der Füße Tanzender (Aa); vapys lar, (vatvw, oel, 
oel, Idouar ſehe), Je laufe. vgl. color Farbe, eigtl. der Schneller (oellere) und Farbe, vom Dahin fahren. b) reflectirt 
von einem Körper, alſo xechs, = die in ihren Theilchen fo oder fo (d. h. für den Lichtrefler) beſchaffene Oberfläche, und dann 
— Farbe; Sar gde (Sacro) ungefähr = wryrös (endes kratzen), gelb. e) Die Stärke des Lichtes iſt sprachlich bezeichnet theils 
durch den Wortſtamm, theils durch Wortbildung, als z. B. Redupl., maupaivo, fagualgu, oder Vocaliſation (o aus .), milw 
— nodede, d) Der niedere Grad der Stärke des Lichtes iſt ausgeſagt durch den Wortſtamm: zreids, mreilös, zreiıds, ſchwͤͤrz⸗ 
lich (ved, regen); oder durch Wortbildung mit Vocaliſation (v und ): paris, daͤmmerig, grau, ꝓadzos (wenig glänzend, 
aber nur ethiſch angewandt); Lavece ſchwaͤrzlich machen; idw, anblicken (mit aſpirirtem “22, à Xu Finſterniß), Adyn=HAvyn 
Dunkelbeit. e) Die Negation der Bewegung und des Lichtes faͤllt zuſammen: ten ebrae, fto ck finſter. Ariſtot. 1, o. c. 11, 2 
ſagt etwas auffaͤllig und hierhergehörig : due yu aur ñocas roh zul yodvov zal yüo av N ox6rTos, zal undkv 
dsa ToV oWuaros naoywiery xlxnots oͤ res dv 155 wugn Evi, eubòs Zum dont ri yeyorevar, xa yobvos. 


NB. Ein Zuſatz über die Gravitätsverhältniffe der griech. Conſonanten mußte aus Außer 
lichem Grunde wegbleiben. 
Dr. Hüſer. 


Shulnadridten 


— 


Lehrplan fuͤr das Schuljahr Oſtern 1850 bis Oſtern 1851. 


L Latein 

Prima. Ciceronis Orationes und Paciti Annales abwechſelnd. 
Wöchentlich 7 Stunden. Der Director. 

Secunda. Ciceronis Orationes und Livius abwechſelnd. Virgilii Aeneis. 
ralien. Wöchentlich 9 Stunden. Dr. Grieben. 

Tertia. Jul. Caesaris Comm. und Ovidii Metamorph. Exercitien, Extemporalien. Putſche Latein. 
Grammatik. Wöchentl. 8 Stunden. Dr. Hennicke. 

Quarta. Corn. Nepotis Vitae. Erereitien, Extemporalien, Putfche Lat. Gramm. Wöchentlich 9 St. 
Dr. Kienert. 

Quinta. Schönborn Lat. Leſebuch und Putſche Lat. Grammatik. 
Dr. Kienert. 


Sexta. Schönborn, Elementarbuch. Putſche, Grammatik. Extemporalien. Wöchentlich 6 Stunden. 
Dr. Hüſer. 


Horatii Carmina. Stilübungen. 


Exercitien und Extempo⸗ ? 


Ertemporalien. Wöchentl. 7 Stunden. 


II. Griechiſch. 
Prima. Im Sommer Thucydides, dann Sophocles. Im Winter Demosthenes, dann Hom, Ilias. 
Syntax nach Buttmann. Exercitien. Wöchentlich 6 Stunden. Dr. Hennicke. 
Secunda. Im Sommer Cyropaedia, dann Odyssea. Im Winter Odyssea, dann Herodotus. Woch. 
6 Stunden. Pr. Bucher. 
Tertia. Anabasis und Odyssea. Buttmann's Grommatif und Exercitien. Wöchentlich 5 Stunden. 
Dr. Hennicke. 
Quarta. Jacobs erſter Curſus und die Formenlehre nach Buttmann. Wöchentl. 5 St. Dr. Hüſer. » 
III. Deut ſch. 
Prima. Litteraturgeſchichte von Anfang bis Luther. Aufſätze. Uebungen im freien Vortrage. Woch. 
3 Stunden. Der Director. 
Secunda. Aufſätze und Uebungen im mündlichen Vortrage. Wochentl. 2 Stunden. Dr. Grieben. 
Tertia. Aufſätze und Declamation auswendig gelernter Stellen. Wöchentlich 3 St. Pr. Bucher. 
Quarta. Die Satzlehre. Lehmann's Leſebuch. Aufſätze. Declamation. Wöchentl. 4 Stunden. Dr. 
Hüfer. 


Quinta. Grammatik. Lefe und Declamations⸗Uebungen. 
4 Stunden. Dr. Baumgardt. 


Sexta. Die Formlehre. Orthographiſche Uebungen. Lehmann's Leſebuch. Wöch. 4 St. Dr. Hüſer. 


Orthographie. Kleine Aufſätze. Wöchentl. 
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IV. Franzöſiſch. 

Prima. Ideler's Handbuch, der proſaiſche und poetiſche Theil abwechſelnd, Stifübungen nach Hirzels 
Grammatik. Wöchentl. 2 Stunden. Dr. Baumgardt. 

Secunda. Der proſaiſche Theil von Ideler's Handbuch. Schreibeübung nach Hirzel's Gramm. Woch. 
2 Stunden. Dr. Baumgardt. 

Tertia. Charles XII. p. Voltaire. Schreibeübung nach Hirzels Gramm. Wöchentlich 2 Stunden. 
Dr. Baumgardt. 

Quarta. Nach dem Leitfaden von Ahn, den 2ten Curſus. Wöchentlich 2 Stunden. Pr. Benſemann. 
Quinta. Nach dem Leitfaden von Ahn, den 1. Curſus. Wöchentlich 2 Stunden. Pr. Benſemann. 
beef ch. 

Prima. Die Palmen. Die Syntar nach Geſenius. Wöchentlich 2 Stunden. Dr. Kienert. 

Secunda, Genesis. Die Formenlehre nach Geſenius. 2 Stunden. Dr. Kienert. 

VI. Religion. 

Prima. Chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre. Wöchentlich 2 Stunden. Dr. Grieben. 

Secunda. Einleitung in das Alte und Neue Teſtament. 2 Stunden. Dr. Grieben. 

Tertia. Das Gottesreich unter dem Geſetz; im Winter: das Gottesreich unter der Gnade. Wöcentl. 
2 Stunden. Dr. Hennicke. 

Quarta. Das Evangelium Matthäi, der Brief Johannis und einige Pſalmen. Woch 2 St. Dr. Hüſer. 

uinta. Der Katechismus Lutheri. Wöchentlich 2 Stunden. Dr. Grieben. v 

Sexta. Bibliſche Geſchichte nach Zahn's Lehrbuch. Wöchentlich 2 Stunden. Pr. Bucher. 

VII. Philoſophiſche Propädeutik. 
Prima. Empiriſche Pſychologie. Wöchentlich 2 Stunden. Dr. Grieben. 
vum Mathematik und Rechnen. 

Prima. Stereometrie. Wiederholung der ganzen Planimetrie. Geometriſche Aufgaben, auch mit Hülfe 
der Algebra. Wöchentlich 4 Stunden. Pr. Benſemann. 

Secunda. Im Sommer: Planimetrie; Aehnlichkeit der Figuren, Berechnung der Figuren. Auflöfung 
geometriſcher Aufgaben. Im Winter: Arithmetik, Potenzen mit gebrochenen Exponenten. Der 
binomiſche Lehrſatz für ganze Exponenten. Gebrauch der Logarithmen. Algebraiſche Aufgaben. 
Wöchentlich 4 Stunden. Pr. Ben ſemann. 

Tertia. Im Sommer: Planimetrie, Congruenz der Dreiecke, Gleichheit der Flächen, von den Linien 
und Winkeln und vom Kreiſe. Auflöfung geometriſcher Aufgaben. Im Winter: Arithmetik, 
von den Summen, Differenzen, Produkten und Quotienten, von den Potenzen mit ganzen Er— 
ponenten, von den Zahlenſyſtemen, Decimal-Brüchen, Quadratzahlen, Quadratwurzeln, von den 
Proportionen, von den Gleichungen des erſten und zweiten Grades, Auflöfung algebraiſcher 
Aufgaben. Wöchentlich 6 Stunden. Pr. Benſemann. 

Quarta. Praktiſches Rechnen. Woͤchentlich 3 Stunden. Pr. Benſemann. 

Quinta. Regel de tri ohne und mit Brüchen. Geſellſchaftsrechnungen. Kopfrechnen. Woͤchentlich 
4 Stunden. Collaborator Kummer. 

Sexta. Die 4 Grundrechnungsarten mit Brüchen. Kopfrechnen. Wöchentlich 4 Stunden. Collabo⸗ 
rator Kummer. 

IX. Weltgeſchichte und Geographie. 

Prima. Im Sommer die mittlere, im Winter die neuere. Wochentl. 2 Stunden. Pr. Bucher. 

Secunda. Im Sommer die griechiſche, nebſt den Nebenvölkern; im Winter die römiſche, ebenſo. 
Wöchentlich 3 Stunden. Pr. Bucher. 
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Tertia. Geſchichte des preußiſchen Staates. Alle 3 Klaſſen nach dem Leitfaden von Schmidt. Woch. 
3 Stunden. Pr. Bucher. 
Quarta. Im Sommer griechiſche, im Winter römiſche Geſchichte. 2 St. Dr. Grieben. 
Quinta. Geographie von Aſien, Afrika, Amerika, Auſtralien. Wiederholung der Geographie von Europa, 
Volger's Lehrbuch. Landcharte. 4 St. wöch. Coll. Kummer. 
Sexta. Allgemeine Ueberſicht von Europa. Preußen. Ganz Deutfchland und die andern Staaten. 
Volger's Lehrbuch. 3 St. wöchentlich. Coll. Kummer. 
X. Naturwiſſenſchafteu und Naturgeſchichte. 
Prima. Aus Menge's Lehrbuch Kap. 7 — 10. 2 Stunden wöchentlich. Dr. Baumgardt. 
Secunda. Aus Menge's Lehrbuch der Phyſik Kap. 1 — 6. 2 St. wöchentl. Dr. Baumgardt. 
Tertia. Anthropologie. Botanik. Zoologie. Mineralogie. 2 Stunden woͤchentlich. Derſelbe. Lehr— 
buch von Schulz. 
Quarta. Botanik. Zoologie. Wöchentlich 2 Stunden. Derſelbe. 
Quinta. Botanik. Zoologie. Lehrbuch von Schubert. 2 Stunden wöchentlich. Derſelbe. 
Sexta. Die Naturreiche. 2 St. wöchentlich. Collabor. Kummer. 
XI. Schönſchreiben. 
In Quarta 1 Stunde, in Quinta 3, in Sexta 3 Stunden wöchentlich. 
XII. Zeichnen. 
Mit Schülern der obern 3 Klaſſen 2 Stunden, mit jeder der 3 untern Klaſſen 2 Stunden wöchentlich. 


Turn⸗, Schreib⸗ und Zeichnenlehrer iſt Herr Hauptner. 


Ich erlaube mir die Herren Rectoren der umliegenden Stadtſchulen und alle welche Privatunterricht 
an Knaben ertheilen, welche gleich in die mittlern Klaſſen des hieſigen Gymnaſiums eintreten ſollen, daran 
zu erinnern, wie zweckmäßig es ſei, daß ſie ſich bei dem Unterricht, der unſre untern Klaſſen erſetzen ſoll, 
derſelben Lehrbücher bedienen, welche bei uns im Gebrauch ſind. 


Frequenz der Anſtalt. Die Zahl der Schüler verminderte ſich auch im verfloſſnen Schuljahre, 
ſo daß wir im Winter nur noch 175 hatten, wovon in der erſten Klaſſe 33, in der zweiten 21, in der 
dritten 42, in der vierten 29, in der fünften 25, in der ſechſten 25 ſaßen. Erſt jetzt vor dem Anfange 
des neuen Schuljahres iſt ſie wieder auf 190 geftiegen, obſchon die Umtriebe derer fortdauern, welche ſich 
bemühen, alle, welche nicht den Beſuch der Univerſität erſtreben, auf die Real- und Bürgerſchulen zu 


verweiſen, ein Beſtreben, welches nach meiner Anſicht nicht die allgemeinere höhere Volksbildung, fondern 
eine beſchränkte Abrichtung der Geiſteskräfte zum Ziele hat. 


Verhalten der Schüler. Auch hier hatten ſich unter den Schuͤlern durch den Einfluß von 
außen geheime Verbindungen gebildet. Sie erſchienen anfangs als ganz ſchuldloſe Spielereien und hat— 
ten die Genehmigung der hier wohnhaften Eltern. Da fie aber die Theilnehmer an geheimes Weſen und 
verſteckten Verkehr gewohnten, da zugleich das Intereſſe für den Unterricht und der häusliche Fleiß, 
ſichtbar geringer wurde, und, was von größter Wichtigkeit iſt, der gemüthliche, ehrliebende und zum 
Wetteifer führende ſogenannte Klaſſengeiſt in Zwieſpalt, Schadenfreude, Anfeindung und Verhöhnung ſich 
umwandelte, erging endlich ein unbedingtes Verbot, ſo daß von jetzt an die Theilnahme an einer ſolchen 
Verbindung ſofort die Entfernung von unfrer Anſtalt zur Folge haben wird. Ferner haben auch wir 
Urſache zu klagen über den Credit, welcher unſern Schülern in Conditortien „ Billardituben und Wirths⸗ 
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häuſern bewilligt wird, über die Schwäche der Eltern, welche die Bezahlung dieſer Schulden noch für 
eine Ehrenſache halten, über die Rathloſigkeit der Auffichtsbehörde, welche ſich nicht einmal für befugt 
hält, zur Nachtzeit dergleichen Gäſte aus ſolchen Häuſern zu vertreiben. Um den Gewerbetreibenden ihre 
Nahrung nicht zu entziehen, ſoll lieber der Jugend freier Spielraum gelaſſen werden ſich an Ausſchwei⸗ 
fungen zu gewöhnen. An Vorſchriften, an Verwarnungen, an Beſtrafungen in einzelnen Fallen, die zu 
unſrer Kenntniß kamen, haben wir es wenigſtens nicht fehlen Laffen. 

Im Lehrerkollegium iſt im verfloſſenen Schuljahre keine Veränderung vorgegangen. Die Ta⸗ 
gesordnung erlitt nur geringfügige Störungen. 

Als Schulfeſt feierten wir nur den Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs. Da alle Klaſſen Theil 
nehmen follten, blieb kein Raum für ein größeres Publikum. Herr Prorector und Oberlehrer Bucher 
las den Vortrag über die Beſtrebungen Preußens für deutſche Einheit, welcher ſeitdem im Druck erſchie— 
nen iſt. Alsdann folgte der Unterzeichnete mit einer kürzern Anſprache an die Jugend zur Verwarnung 
vor dem falſchen Patriotismus unſrer Zeit und zur Förderung ächter Vaterlands- und Königsliebe. 

Sehr erfreulich war es für uns, daß im Februar d. J. der Herr Provinzial-Schul-Rath Wendt 
eine zweite Reviſion unſrer Lehranſtalt abhielt. Unter feinem Vorſitz erfolgte auch die Prüfung derer, 
welche das Zeugniß der Reife zur Univerſität erlangen wollten. 


Zu Michaelis 1849 hatten dies Zeugniß folgende Schüler der erſten Klaſſe erhalten: 

1. Bernhard Müller, Sohn des Paſtor Müller zu Euba bei Chemnitz in Sachſen, evangel. Con— 
ſeſſion, 19½ Jahr alt, 5 Jahr auf dem Gymnaſio, davon 2 Jahr hier in Prima. Er ging nach Leip⸗ 
zig, um Jura zu ſtudiren. Die Königliche Sächſiſche Landesregierung erkannte aber ſein Preußiſches 
Zeugniß nicht für gültig und geſtattete ihm nur auf wiederholte Vorſtellungen und nur vorläufig den 
Beſuch der academiſchen Vorleſungen, unter der Bedingung, daß er beim nachsten Tn Pein 
vor der Sächſiſchen Commiſſion noch einmal mache. Dies iſt im März d. J. geſchehen, und er hat 5 
Cenſur: „vollkommen würdig“ erhalten. 7 

2. Auguſt Eichmann, aus Schurow bei Stolp, Sohn des Prediger Eichmann daſelbſt, evang. Con⸗ 
febjon, 2074 Nuß al, 7 Julke auf dieſem Gymnaſio, davon 2 Jahre in Prima. Er ging nach Halle, 
um Theologie zu ſtudiren. 

3. Hermann Worzewski aus Berent in Weſtpreußen, Sohn des Domainenrathes Worzewsli daſelbſt, 
evangel. Conf., 20% Jahr alt, 5 Jahr auf Gymnaſien, davon 2%, Jahr in Prima und zwar das 
letzte Halbjahr hier. Er ging nach Neuſtadt-Eberswalde auf die Forſt⸗ Academie. 

. Gia TÜR aus Althoff bei Märkiſch⸗Friedland, 19%, Jahr alt, evangel. Conf., Sohn des 
Gutspächters Lück daſelbſt, 6 Jahr auf dieſem Gymnaſium, davon 2 Jahr in Prima. Er ging nach 
Greifswald, um Jura zu ſtudiren. 

5. Eduard Wetzel, aus Rummelsburg, Sohn des Sattlermeiſter Wetzel dafelbft, evangel. Confeſſion, 
19 Jahr alt, drei Jahre auf dieſem Gymnaſio, davon 1½ Jahr in Prima. Er ging nach Halle, um 
Theologie zu ſtudiren. 

6. Guſtav von Schrötter, gebürtig aus Landshut in Schleſien, Sohn des Appellations-Gerichts⸗ 
Director und Geheimen Juſtizrath, Ritter ꝛc. Herrn von Schrötter zu Cöslin, evangeliſcher Confeſſion, 
18%, Jahr alt, 9½ Jahr auf Gymnaſien, davon 2% Jahr in Coͤslin und 1¼ Jahr in Prima. Er 
ging nach Berlin, um bei der Artillerie auf Avancement einzutreten. 

7. Wilhelm Schmidt aus Klein-Rambin, Sohn des Gutspächters Schmidt in Storkow, evangel. 
Cof., 19½ Jahr alt, 5½ Jahr auf dem Gymnaſio, davon 1½ Jahr in Prima. Er ging nach Halle, 
um Theologie zu ſtudiren. 

A 
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Jetzt vor Oſtern 1850 erhielten das Zeugniß der Reife: 

1. Friedrich Puͤſchel, geboren zu Felſtow bei Bütow, Sohn des jetzigen Oeconomie-Commiſſarius 
Herrn Püſchel zu Coöslin, evangel. Conf., 21 Jahr alt, 9 Jahre auf dem Gymnaſio, 2 Jahre in Prima. 
Er will in Greifswald Jura ſtudiren. 

2. Robert Enghardt, geboren zu Sydow bei Pollnow, der Vater iſt jetzt Prediger in Siedkow bei 
Belgard, evangel. Conf., 21 Jahre alt, auf dem hieſigen Gymnaſio 3 Jahre, davon 2 Jahre in Prima, 
Er will in Greifswald Theologie ſtudiren. 


Die Bücherſammlungen des Gymnaſiums ſind auch in dieſem Jahre durch die etatsmäßigen 
Zahlungen der Schüler, welche in den vierteljährlichen Beiträgen, in den Verſetzungsgeldern und in zwei 
Dritteln der Aufnahmegelder beſtehen, anſehnlich vermehrt worden. Außerdem haben wir an Geſchenken 
erhalten: 

1. durch das Königliche Provinzial-Schul-Collegium die Fortſetzungen von Crelle's Journal für reine 
Mathematik, von Haupt's Zeitſchrift für deutſches Alterthum, von Koſegarten's Codex Pomera- 
niae diplom., von Gerhard's Archäologiſcher Zeitung, von der Mediziniſchen Encyelopädie, vom 
Rheiniſchen Muſeum; ferner folgende Schriften: 

Lorek, Flora Borussica. 

Lange, die neue Zeit und die Geſchichte. 
Berghaus, zehn hydrographiſche Karten. 
Merleker, Annalen d. Friedr. Colleg. 
Gerhard's Denkmäler ir. Band. 
Plauti Comoediae ed, Ritschl. I. 

von dem Herrn Regierungs-Schulrath Dr. Starcke hierſelbſt mehrere werthvolle Bücher, 
worunter: von Ledebur, das Land und Volk der Bructerer, und Lommatzsch, Narratio de Fri- 
derico Myconio. 

3. von dem hieſigen Kaufmann Herrn Edel Grohmann's hiſtoriſch-biographiſches Handwörterbuch, 
vollſtändig in ſieben Theilen. 

Für dieſe thätigen Beweiſe des Wohlwollens ſtatte ich im Namen der Lehranſtalt den aufrichtigſten 

Dank ab. 

Die beiden Braunſchweigiſchen Stipendien wurden von den Studirenden Krüger und Köhne 
aus Koͤslin bezogen. 

Auch der Verein zur Unterſtützung bedürftiger Gymnaſiaſten erhielt ſich bis jetzt, beſonders durch die 
Beiträge, welche ihm hier in der Stadt von Beamten und andern Wohlthätern zufloſſen. Doch ſahen 
wir uns genoͤthiget, die Zahl der Empfänger auf zehn zu beſchränken. Daß nur würdigen Schülern 
dieſe Gaben zu Theil werden, dafür bürgt die Fürforge der verwaltenden Behörde, des Scholarchates, 
deſſen Präſes und Mitgliedern ich für ihre vielen Bemühungen während des verfloſſenen Schuljahres den 
verbindlichſten Dank ſage. 

Das neue Schuljahr beginnt Montag den Sten April. 


Müller. 


